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Dollar ſinit weiter. 


Seit Mittwoch von 6.50 auf 6.15 Zloth gefallen. — Bank Boliti zahlt nur 6.10 3l. 


Nachdem ſich der Dollarkurs nach dem großen Sturm 
vor zwei Monaten in den letzten Wochen auf einer ge⸗ 
wiſſen Höhe gehalten hat, iſt in den letzten drei Tagen 
auf den Geldmärkten wieder ein ganz gewaltiges Hinab⸗ 
gleiten des Dollarkurſes zu verzeichnen geweſen. Während 
auf der Warſchauer Börſe noch am Mittwoch für einen 
Dollar 6.50 Zloty gezahlt wurden, ging der Kurs am 
Donnerstag auf 6,42 und am Freitag auf 6,41 zurück, um 
am geſtrigen Tage den Rekordtiefſtand von nur 6.15 Zl. 
zu erreichen. Die Bank Polſki zahlte geſtern ſogar nur 6.10 
Zloty für einen Dollar. 

Die Urſache für das rapide Fallen des Dollars wird 
in Finanzkreiſen in dem ſchlechten Eindruck erblickt, den 
das ungünſtige Ergebnis der Verhandlungen Rooſevelts 
mit der amerikaniſchen Großinduſtrie hervorgerufen hat. 
Auch der zweideutige Entſchluß Rooſevelts, vorläufig 


auf die Inflationspolitik zu verzichten, hat in Finanz⸗ 
kreiſen eine gewiſſe Unruhe hervorgerufen. 


Währungsſtabiliſferung durch Entwertung 
des Dollars und Pfundes? 
Gerüchte über neue Stabiliſierungsverhandlungen. 
London, 26. Auguſt. Meldungen aus Neuyork 
zufolge ſind dort Gerüchte im Umlauf, wonach der Gouver⸗ 
neur der Bank von England erneut in Verhandlungen mit 
amerilaniſchen Stellen über die Stabiliſierung der Wäh⸗ 
rung eingetreten ſei. Norman Davis werde den größten 
Teil der kommenden Woche mit Harriſon, dem Gouverneur 
der Federal Reſerve Bank von Neuyork, verhandeln. In 
dieſem Zuſammenhang habe die Ankunft des Präſidenten 
der BIZ, Leon Fraſer, in Amerika erhebliches Aufſehen 
erregt. Das „Journal of Commerce“ ſei der Anſicht, daß 
ein Stabiliſierungsabkommen durch gleichzeitige Entwer⸗ 
tung des Dollars und Pfundes erzielt werden könne. 


Sicherung der wirtſchaſtlichen Unabhängigkeit Oeſterreichs. 


Die Oeſterreich⸗italjeniſche Vereinbarung 


Kein Anſchluß an Deutſchland. — Wirtſchaftliche Kommiſſionen an Oeſterreich. 


London, 26. Auguſt. Einer Information des römi⸗ 
ſchen Korreſpondenten der „Daily Mail“ zufolge, wurde 
in Riccione bei den Beſprechungen des öſterreichiſchen 
Kanzlers Dollfuß mit Muſſolini auf dem politiſchen 
Gebiete vereinbart, daß Dr. Dollfuß dem Anſchluß an 
Deutſchland keinen Vorſchub leiſten ſollte. 

In wirtſchaftlicher Hinſicht ſeien die fol⸗ 
genden Punkte vereinbart worden: 

1. Italien räumt Oeſterreich eine Freihafen⸗ 
zone in Trieſt ein gegen eine rein nominelle jähr⸗ 
liche Zahlung. 

2. Oeſterreich ſoll eine Handels marine bilden, 
die die öſterreichiſche Flagge führen und ihren Sitz in 
Trieſt haben ſoll. 

3. Oeſterreich ſoll ſo weitgehend wie möglich ſeinen 
Handel nach Trieſt leiten. Dort ſoll auch dek hauptſäch⸗ 
lichſte Einſchiffungshafen für öſterreichiſche Auswan⸗ 
drer ſein. 

4. Italien gewährt öſterreichiſchen Waren, die nach 


Italien eingeführt werden, beſondere Vor zugsbe⸗ 
handlung. 
5. Italien ſoll in zunehmendem Maße Waren in 


Oeſterreich kaufen, und zwar ſollen ſich an dieſen Käufen 
hauptſächlich die ſtaatlich kontrollierten Organiſationen 
beteiligen. 

Die Abmachungen mit Ungarn enthielten 
nicht nur beſondere Vorzugsbehandlungen für ungariſche 
Waren, die nach Italien eingeführt werden, ſondern auch 
ein Verſprechen Italiens, die geſamte ungariſche Mais⸗ 
ernte, ſo weit ſie nicht anderwärts verkauft werden konnte, 
zu verbrauchen. 

Auf dieſe Weiſe volle Muſſolini Oeſterreich und Un⸗ 
garn wirtſchaftlich an ſich feſſeln. 

London, 26. Auguſt. In amtlichen engliſchen 
Kreiſen iſt noch nichts darüber bekannt, daß Muſſolini die 
Abſicht habe, eine Zuſammenkunft im Rom im Oktober 
zwiſchen den Außenminiſtern Englands, Frankreichs und 
Deutſchlands abzuhalten. Man nehme jedoch, wie die 
„Morning⸗Poſt“ meldet, an dieſer Möglichkeit ein ſtarkes 
Intereſſe, Zur Zeit finde ein Mein un gsaustauſch 
zwiſchen London, Paris und Rom ſtatt, der ſich auf die 
Anregungen zur Sicherung der wirtſchaftlichen Un⸗ 
a bh a ngigkeit Oeſterreichs bezieht. 

Paris, 26. Auguſt. Der engliſche Geſchäftsträger 
in Paris Campbell ſtattete am Freitag in Vertretung des 
abweſenden Botſchafters Lord Tyrrell dem Quai d'Orsay 


einen Beſuch Mb, wo er vom Direktor für auswärtige An⸗ 
gelegenheiten Bargeton empfangen wurde. Man nimmt 
in gut unterrichteten politiſchen Kreiſen an, daß es ſich bei 
der Unterredung um die deutſch⸗öſterreichiſche Frage hau⸗ 
delte. 

Oeſterreichiſch⸗ungariſches Wirtſchaftsübereinkommen. 

Wien, 26. Auguſt. Das nunmehr nach langwierigen 
Verhandlungen zum Abſchluß gebrachte Wirtſchaftsüber⸗ 
einkommen zwiſchen Oeſterreich und Ungarn wird wahr⸗ 
ſcheinlich am 1. September d. J. in Kraft treten. 

Ueber das Uebereinkommen verlautet, daß es ſich 
hauptſächlich um eine Sicherung des Abſatzes des ungari⸗ 
ſchen Getreides und Gemüſes nach Oeſterreich handelt, 
während Oeſterreich Zuſicherungen für den Abſatz von Holz 
und Induſtrieerzeugniſſen erhielt. 


Die Liſte der Entrechteten. 


Berlin, 26. Auguſt. Laut der im Reichsanzeiger 
veröffentlichten Bekanntmachung über die Aberkennung der 
Staatsangehörigkeit von 33 im Ausland befindlichen 
Reichsangehörigen, ſind von dieſer Maßnahme nachſtehende 
bekannte Politiker, Schriftſteller und Journaliſten Se: 
troffen worden: 

Dr. Alfred Apfel, Georg Bernhard, Dr. Rudolf Breit⸗ 
ſcheid, Eugen Eppſtein, Alfred Falk, Lion Feuchtwanger, 
Dr. Friedrich Wilhelm Foerſter, Helmut von Gerlach, 
Elfriede Gohlke gen. Ruth Fiſcher, Kurt Großmann, Albert 
Grzeſinſti, Emil Gumbel, Wilhelm Hansmann, Friedrich 
Heckert, Max Hölz, Dr. Alfred Kerr, Otto Lehmann⸗Ruß⸗ 
büldt, Heinrich Mann, Theodor Maslowfki, Wilhelm 
Müncheberg, Heinz⸗Werner Neumann, Wilhelm Pieck, 
Berthold Salomon gen. Jacob, Philipp Scheidemann, 
Leopold Schwarzſchild, Max Sievert, Friedrich Stampfer, 
Ernſt Toller, Dr. Kurt Tucholſki, Bernhard Weiß, Robert 
Weißmann, Otto Wels, Dr. Johannes Werthauer. 


Die gleichgeſchaltete Lodzer „Freie Preſſe“ konnte es 
ſich wieder einmal nicht „verkneifen“, ihrer Feindſchaft 
zum Sozialismus und Demokratie Luft zu machen, und 
verſah die geſtrige Meldung über die Aberkennung des 
Bürgerrechts von Reichsangehörigen mit dem zyniſchen 
A „Illuſtre Namen aus dem marxiſtiſchen Zeit⸗ 
alter“. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


11. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Student wegen Spionage 
zu lebenslänglichem Gefängnis verurteilt 


Das Wilnaer Bezirksgericht behandelte am Freitag 
die Angelegenheit der Wilnger Einwohner, der Studenten 
der Wilnaer Univerſität Sylveſter und Jan Blazewicz, 
die der Spionage zugunſten eines Nachbarſtaates ange⸗ 
klagt ſind. Nach der Verhandlung, welche bei geſchloſſenen 
Türen ſtattfand, verurteilte das Gericht den Angeklagten 
Sylveſter Blazewicz zu lebenslänglicher Gefängnisſtraſe. 
In der Urteilsbegründung iſt geſagt, daß infolge des ju⸗ 
gendlichen Alters und des guten Leumunds des Angeklag⸗ 
ten von der Todesſtrafe abgeſehen wurde. Sein Bruder 
Jan wurde freigeſprochen. 


Frankreich bleibt bei der Sicherheits⸗ 
forderung. 
Warnung vor Hoffnungen auf Amerika. 

Paris, 26. Auguſt. Die der Regierung naheſtehende 
„Ere Nouvelle“ warnt in ihrem Sonnabend⸗Leitartilel 
vor übertriebenen Hoffnungen auf die Wirkſamkeit der 
Mitarbeit Norman Davis an den Genfer Abrüſtungsver⸗ 
handlungen. Norman Davis habe in den letzten Jahren 
Intereſſen vertreten, die mit den allgemeinen Intereſſen 
der Welt nicht in Einklang gebracht werden könnten. Nor⸗ 
man Davis werde zwar ſicher im Auftrage Rooſevelts er⸗ 
klären, daß er einer Verſtärkung des Kellogg⸗Paktes und 
der Einrichtung einer automatiſchen und ſtändigen 
Rüſtungskontrolle zuſtimme. Wenn man aber eindring⸗ 
lich danach frage, welche Sicherheitsgarantien Amerika zu 
geben bereit ſei, ſo werde der amerikaniſche Staatspräſi⸗ 
dent eine ausweichende Antwort geben laſſen. Für Frank⸗ 
reich komme es jedoch mehr denn je darauf an, Sicher⸗ 
heitsgarantien zu erlangen, um jeden Fortſchritt in der 
Abrüſtung von neuen Zugeſtändniſſen auf dem Gebiet den 
internationalen Sicherheit abhängig zu machen. 


238 Millionen Dollar für Nüſtungen. 


Waſhington, 26. Auguſt. Staatsſekretär Swan⸗ 
ſon hat die Induſtrieaufträge für den Bau von zwei Flug⸗ 
zeugmutterſchiffen zum Preiſe von je 19 Millionen Dollar 
und zwei leichten Kreuzern, die je 11 677 000 Dollar 
koſten ſollen, unterzeichnet. Die Aufträge ſtellen einen Teil 
des amerikaniſchen Marinebauprogramms im Geſamt⸗ 
betrage von 238 Millionen Dollar dar. 


Neue Kämpfe mit Räuberbanden 
im Mandſchureiſtaate. 

Charbin, 26. Auguſt. Auch in den letzten Tagen 
haben wieder heftige Kämpfe mandſchuriſcher Streitkräfte 
mit mandſchuriſchen Räubern ſtattgefunden. Die Räuber 
en überall mit empfindlichen Verluſten zurückge⸗ 
ſchlagen. 


Nandſchuriſche Proteſtnote an Nußland. 


„Charbin, 26. Auguſt. Die Regierung des Mans 
dſchureiſtaates hat an den ruſſiſchen Generalkonful in Char⸗ 
bin eine Proteſtnote gerichtet, in der gegen angebliche 
Einfälle ſowjetruſſiſcher Kavallerie in die Grenzgebiete des 
Mandſchureiſtaates Einſpruch erhoben wird. Wenn dieſe 
Einfälle nicht ſofort aufhören — ſo heißt es in der Note —, 
ſo würden ernſte Folgen eintreten. 


Neue Kämpfe im Chaco⸗Gebiet. 


Aſuncion (Paraguay), 26. Auguſt. Wie in einer 
amtlichen Verlautbarung am Freitag bekanntgegeben 
wurde, iſt es im Chaco⸗Gebiet an der bolivianiſchen Grenze 
wieder zu heftigen Kämpfen gekommen. Die Bolipianer 
2 5 einen Maſſenangriff auf allen Frontabſchnitten 

urch. 


Auflöſung des lubaniſchen Kongreſſes. 
Havanna, 26. Auguſt. Die Regierung Ceſpedes 

hat beſchloſſen, den Kongreß aufzulöſen. Damit werden 
alle höheren Staatsbeamten, die nach Maßgabe der Ver⸗ 
faſſungsreform vom Jahre 1928 ernannt worden fi, 
aus ihren Aemtern entfernt. a 
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Neue Aufgaben der Internationale 


Das Grundreſerat des Selretärs Friedrich Adler auf der Pariſer Konferenz. 


Aus den Beratungen der Internationalen 
Konferenz der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternatio⸗ 
nale in Paris haben wir bisher nur das Weſent⸗ 
liche, wie wir's auf dem ſchnellſten Wege er⸗ 
reichen konnten, mitgeteilt. Nachſtehend bringen 
wir das für die Geſamtberatungen maßgebende 
Referat des Sekretärs der S AJ Friedrich 
Adler nur ganz wenig gekürzt. 

Die Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternatio⸗ 
nale hat in wiederholten Beratungen feſtgeſtellt, daß wir 
auszugehen haben von den Exeigniſſen, die in Deutſchland 
ſtattgeſunden haben. Aber jo ſehr Deutſchland der 
Ausgangspunkt und die Urſache der Problemſtel⸗ 
lung iſt, ſo haben wir dennoch in weit größerem Rahmen 
die Wirkungen auf unſre geſamte Bewegung hier zu unter⸗ 
ſuchen. Es iſt, glaube ich, eine der Vorausſetzungen einer 
fruchtbaren Arbeit dieſer Konferenz, daß wir uns ganz klar 
werden, daß wir international nur zu wirken vermögen, 
wenn wir nicht nur der einen Seite, nicht nur dem einen 
Bedürfnis, ſondern auch dem Bedürfnis der anderen Seite 
Rechnung tragen. Wir müſſen deshalb an unſere Ge⸗ 
noſſen in jenen Ländern appellieren, daß ſie ſich hinein⸗ 
verſetzen in die Lage derjenigen Arbeiterbewegungen, die 
unter viel ſchwereren Bedingungen arbeiten, um zu be⸗ 
greifen, was jetzt für unſere internationale Bewegung not⸗ 
wendig iſt. 

Es iſt jetzt 10 Jahre her, daß wir in Hamburg die 
SA gegründet haben. In Hamburg haben wir uns vor 
10 Jahren mit vollem Bewußtſein auf den Standpunkt 
geſtellt, es iſt vor allem die Pflicht, die organiſatoriſche 
Einigung der Arbeiterklaſſe durchzuführen. 

Nun hat ſich durch die Ereigniſſe in Deutſchland zu⸗ 
nächſt vor allem unter den deutſchen Genoſſen der Ruf er⸗ 
hoben; es hat eine große Desorientierung der Arbeiter⸗ 
klaſſe Platz gegriffen. Was wir brauchen, was dringend 
notwendig iſt, ift 
ein Programm der Internationale, 


das uns die weiteren Entwicklungsmöglichkeiten zeigt. Ich 
halte es für außerordentlich wichtig und notwendig, daß 
ſich die n in einer Periode wie der heutigen, 
wo der Kapitalismus in feinen Grundfeſten erſchüttert ift, 
mit dem beſchäftigt, was, um ein Zitat Kautſtys zu ver⸗ 
wenden, zu geſchehen hat am Tage nach der ſozialen Revo⸗ 
lution. Aber doch iſt, was die Arbeiter in allen Ländern 
beunruhigt, nicht ſo ſehr die Frage, was wir tun werden, 
wenn wir die Macht haben, fondern 


die Frage, welchen Weg zur Macht die Internationale 
und die einzelnen Parteien zu gehen haben. 


Wenn wir nun uns klar werden wollen, um welche 
Probleme es ſich da handelt, dann werden Mißverſtänd⸗ 
niſſe unter uns dadurch ausgeſchaltet, daß wir uns von 
Anfang an darüber klar werden müſſen, daß es ſich nicht 
um einen Weg zur Macht handelt, den wir als 
allein ſeligmachenden dem Proletariat zu zeigen haben, 
ſondern die Wege zur Macht zu diskutieren haben, 
deren es mehrere gibt, entſprechend den Bedingungen, 
unter denen das Proletariat in den verſchiedenen Ländern 
lebt. Ich glaube, Genoſſen, die erſte prinzipielle Klarheit, 
die wir zu ſchaffen haben unter uns, das iſt die Exkennt⸗ 
nis, daß es eine fataliſtiſche Irrlehre iſt zu glauben, der 
Faſchismus müſſe in allen Ländern unbedingt kommen 
(Beifall) 

Deshalb haben wir von dieſer Konferenz aus den Ar⸗ 
beitern in erſter Linie zu ſagen: Die Lehre, daß der 
Weg der Demokratie ungangbar iſt, die lehnen 
wir von vornherein ab, die halten wir für eine Irrlehre 
(Lebhafter Beifall). Gegenüber dieſer einen Meinung 
aber, der Weg der Demokratie ſei ungangbar, der Faſchis⸗ 
mus müſſe kommen — ſehen wir auf der anderen Seite 
eine Unterſtreichung jener Lehre, die behauptet, der Weg 
der Demokratie ſei überhaupt der einzige Weg, der für die 
Arbeiterklaſſe offen ſtehe. Und da, Genoſſen, haben wir in 
unſerer Internationale klarzumachen, daß keines dieſer 
Extreme, weder die Lehre, der Weg der Demokratie ift 
überhaupt ungangbar, noch die Lehre, das Proletariat 
kann überhaupt nur auf dem Wege der Demokratie zum 
Siege gelangen, zutrifft. 

In den Ländern der Demokratie iſt es unſete Pflicht, 
bis zum äußerſten die Demokratie zu verteidigen gegen alle 
ihre Angreifer, und es iſt der größte Fehler, den die Ar⸗ 
beiterklaſſe begehen kann, wenn ſie ſelber auch nur ein 
Fußbreit preisgibt der demokratiſchen Rechte, die ſie vor⸗ 
her erobert hat (Beifall), aber in den Ländern, wo die 
Arbeiterklaſſe unterlegen iſt, wo der Faſchismus herrſcht, 
haben wir zu revolutionären Mitteln zu greifen, ſtehen 
andere Wege der Entwicklung vor uns, die wir oſſen und 
klar zur Anerkennung bringen müſſen (Beiſall). 

Wir wollen hier von dieſer Stelle aus die Hoffnung 
ausſprechen, daß man auch in Moskau ſich von dem 
Aberglauben an die alleinſeligmachende Tak⸗ 
tik befreie, denn in Wahrheit iſt die Lage, in der heute 
die Arbeiterklaſſe ſich befindet, durch den Kampf der allein⸗ 
ſeligmachenden Lehre des Weges der Gewalt und der Dik⸗ 
(iatur, und der anderen Lehre des alleinſeligmachenden 


Don der ſozialiſtiſchen Konſerenz in Paris. 


Friedr'ch Adler, der Gen ralſekretär der Internationale (this), hielt die Eröffnungsrede über „die internationale 
Lage de Arbeiter“. 


Weges der Demokratie, wie er in einer Periode nach dem ] aber wir werden auch, wie wir es getan haben, immer 


Krieg ſiegreich zu ſein ſchien, mit verſchuldet. 

Wenn wir ein Wort über 

die Urſachen der deutſchen Kataſtrophe 

hier einflechten dürfen, es iſt dies meine perſönliche Mei⸗ 
nung, ſo iſt die deutſche Arbeiterbewegung nicht geſcheitert 
an einzelnen Fehlern, die da in den letzten Monaten paſ⸗ 
ſiert ſein mögen. Sondern das grundlegende Uebel, unter 
dem die deutſche Arbeiterbewegung gelitten hat, war, daß 
ſie zermalmt wurde zwiſchen dieſen beiden alleinſelig⸗ 
machenden Lehren von Moskau einerſeits und der Mehr⸗ 
heit der deutſchen Sozialdemokratie andererſeits, daß der 
Verſuch anders und weiter zu gehen, wie ihn die unab⸗ 
hängige ſozialdemokratiſche Partei vor der Einigung ge⸗ 
macht hat, eine Politik, die alle Eventualitäten ins Auge 
faßt, daß dieſer Verſuch geſcheitert iſt, zermalmt worden iſt 
zwiſchen den beiden großen Parteien. 

Wir werden uns, wie wir es bisher getan haben, 
mit allen unſeren Kräften zur Wehr ſetzen gegen jede Form 
des Einheitsfrontmanövers, das von Moskau geführt wird, 


wiederum jagen, daß eine der entſcheidenſten Fragen Fit 
die Arbeiterklaſſe die wäre, daß 

die Einheit des Kampfes, die wahre Einheit der 

Altion, wiederhergeſtellt wird. 

Dieſe wahre Einheit der Aktion wird nicht hergeſtellt wer⸗ 
den, ſolange man in Moskau glaubt, daß es richtig ſei, 
eine Taktik zu führen, wonach man durch die Hölle Hitlers 
hindurch muß, um zum Sozialismus zu kommen. f 

Umlernen? Ich bin der Meinung, wir haben 
umzulernen auf Grund der Erfahrungen, die wir gemacht 
haben. Aber nicht mehr Nationalismus, ſondern im Ge⸗ 
genteil mehr Internationalismus tut der internationalen 
Arbeiterbewegung not! (lebhafter Beifall.) Nicht den Mar⸗ 
xismus in irgendeiner Form preisgeben, ſondern wehr 
marxiſtiſche Erkenntnis ſammeln und ampenden! Dann 
wird von dieſer Konferenz ausgeſchmiedet werden geiftiges. 
Rüſtzeug für die Arbeiter aller Länder, um den Sanırf 
gegen den Faſchismus ſiegreich zu beſtehen! (Lobhafter 
anhaltender Beifall.) 


Neſolution gegen Faschismus und Kapitalismus? 


Die Entschließungen der Internationale. — Leon Blum in der Ninderheit geblieben. 


Paris, 26. Auguſt. Die Pariſer Tagung der 
II. Internationale iſt in einer Nachtſitzung abgeſchloſien 
worden. Zwei Entſchließungen, von denen die eine vom 
öſterreichiſchen Vertreter Otto Bauer und die andere 
vom gemiſchten politiſchen Ausſchuß, dem auch die inter⸗ 
nationale Gewerkſchaftsvereinigung angehört, eingebracht 
wurden, konnten mit erbrüdender Mehrheit bei Stimen⸗ 
enthaltung der Anhänger Leon Blums angenommen 
werden. Die von Leon Blum geforderte Vereinigung der 
II. und III. Internationale wird in dieſen Entſchließun⸗ 
gen zurückgewieſen, ebenſo die Generalſtreiksforde⸗ 
rung im Kriegsfall des franzöſiſchen Sozialiſten Pivert. 


Die Entſchließung über die allgemeine 
Politik beginnt mit einer Analyſe der Wirtſchaftskeiſe. 
Sie habe, ſo heißt es, die Grundmauern der Demokratie 
ſtark erſchüttert. Die neuen Formen der vom Staat orga⸗ 
niſierten und kontrollierten Wirtſchaft könnlen nur als ein 
Uebergang vom Kapitalismus zum Sozialismus angeſehen 
werden. In den Ländern, in denen der Faſchismus ſieg⸗ 
reich geblieben ſei, könne er nur durch eine Revo⸗ 
lution des Volkes zerſtört werden. Dieſe revolu⸗ 
tionäre Macht dürfe ſich nach ihrem Siege nicht nur darauf 
beſchränken, den Faſchismus zu brechen, ſondern ſie werde 
auch ſeine Hauptgrundlage, nämlich den Kapitalismus, 
vernichten und den Großgrundbeſitz zerſtören müſſen. Die 
Spaltung der Arbeiterklaſſe könne vor der Weltgeſchichte 
nicht gerechtfertigt werden. Die II. Internationale gebe 
deshalb ihren Willen kund, alles zu tun, um die zer⸗ 
ſplitterten Kräfte zu ſammeln, ohne aber 
deshalb dem Manöver einer Einheitsfront zuzuſtimmen, 
die nicht zu einer erhöhten Einigung der Arbeiterklaſſe 
führen könne. 

Die II. Juternationale fordert ſchließlich auf, in der 
Woche des 9. November zum Andenken an die Revolution 
in Deutſchland Kundgebungen aller ſoziali⸗ 
ſtiſchen Gruppen gegen den Faſchismus 
zu veranſtalten. Ihre Unterſtützung zugunſten der „Opfer 
des deutſchen Faſchismus“ ſollen die ſozialiſtiſchen Grup⸗ 
pen dadurch bekunden, daß ſie dem ſogenannten Matte⸗ 
otti⸗Fonds Mittel zur Verfügung ſtellen. Gegen die 
nationalſozialiſtiſche Regierung in Deutſchland ſolle der 
moraliſche und materielle Boykott verſtärkt werden. Die 
II. Internationale fordert ſchließlich alle demolratiſchen 


Regierungen auf, alle den Frieden bedrohenden Fragen, 
die durch den Nationalſozialismus und den Faſchismus 
aufgeworfen würden, vor den Völkerbund zu tragen. Dieſe 
Entſchließung wurde mit 291 gegen 18 Stimmen ber 6 
Enthaltungen angenommen. 


Die Entſchließung des gemiſchten Ausſchuſſes fordert 
die unverzügliche Wiederaufnahme der 
Abrüſtungsverhandlungen und das Verbot 
der privaten Waffenherſtellung. Sie em 
kennt Deutſchland wie allen anderen die gleichen 
Rechte und Pflichten zu, ohne aber deshalb aufrüſten 
zu dürfen. Im Falle eines Krieges, ſo heißt es in der 
Entſchließung weiter, hätten die Arbeiter auch die des an⸗ 
gegriffenen Landes die doppelte Pflicht, einmal die Unab⸗ 
hängigkeit und Handlungsfreiheit ihrer Organiſationen zu 
ſchützen und zweitens mit der Internationale zwecks Ein⸗ 
ſtellung der Feindſeligkeiten in Verbindung zu bleiben. 
Dieſe Entſchließung iſt mit 283 gegen 19 Stimmen bei 


22 Stimmenthaltungen angenommen worden. 


Leon Blum und ſeine Anhänger haben ſich der 
Stimme enthalten, während Renaudel und die übrigen 
Mitglieder der Fraktionsmehrheit dafür ſtimmten. 


Hunderttauſende Opfer der Nazi⸗dittatur. 


Auf der Pariſer internationalen Konferenz erſtattete 
Anderſen (Dänemark) den Bericht der Kommiſſion fir 
politiſche Flüchtlinge. Aus ihm iſt zu entnehmen: 

In deutſchen Geſängniſſen und Konzentrationslagern 
ſchmachten 50 000 Gefangene mit rund 150 000 Familien⸗ 
angehörigen. 200 000 Deutſche find ins Ausland geflüch⸗ 
tet, unter ihnen ſind 50 000 politiſche Flüchtlinge. Die 
Zahl ihrer Familienangehörigen beträgt rund 100 000. 
Durch die Gleichſchaltung find rund 300 000 Menſchen um 
ihre Arbeit gebracht worden, zu denen 900 000 Familien⸗ 
angehörige zu zählen ſind. 

Da die Flüchtlinge nirgends Arbeit finden können, 
ſind ſie vollſtändig auf die ſozialiſtiſche Hilfsbereitſchaft an⸗ 
gewieſen. Die Kommiſſion fordert die Konſkrenz auf, 
einen Aufruf zu internationalen Sammlungen zu erlaffer 
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Beſblatt zur Nr. 236 


Tagesnenigkeiten. 


Doch Entlaſſungen von Staatsbeamten? 
Hartnäckige Gerüchte behaupten, daß die Behörden 
die Entlaſſung von 10 Prozent aller Staatsbeamten im 
Sinne haben. Anfänglich wurde angenommen, daß dieſe 
N Reduzierung nur die Staatsbeamten der Wojewodſchaft 
Schleſien betreffen werde, wo das Gerücht auf ſcharfen 
Widerſtand der Staatsbeamtenkreiſe ſtieß. Es zeigt ſich 
aber, nur, daß es ſich um die Staatsbeamten des ganzen 
„Landes handelt. Die einzelnen Miniſterien haben Anord⸗ 
nungen getroffen, daß ihnen bis zum 1. September die 
Liſten der Beamten, die entlaſſen werden ſollen, vorgelegt 
werden. Mit welchem Tage die Entlaſſungen erfolgen 
ſollen, ſteht noch nicht jet. Man weiß auch noch nicht, ob 
die Reduzierten formell entlaſſen werden, auf Emeritur 
übergehen ſollen. 
Es verlautet, daß, abhängig von den Dienſtjahren 
der zu entlaſſenden Beamten, die Entlaſſungen entweder 
ſchon am 1. Januar oder 1. April 1934 erfolgen werden. 


Vor einer Lohnherabſetzung in der Gasanſtalt. 

1 Die Sparſamkeitskommiſſion der Stadt hat beſchloſ⸗ 
ſen, die Löhne der Gasarbeiter um 15 Prozent zu kürzen. 
Außerdem iſt ſie der Anſicht, daß der vierwöchentliche Ur⸗ 
laub, den dieſe Arbeiter jetzt genießen, auf einen zwei⸗ 
wöchentlichen Urlaub gemäß dem Geſetz herabgeſetzt wer⸗ 
den muß. Hierauf erwiderten die Arbeiter, daß ſie mit 
einer 10prozentigen Lohnherabſetzung einverſtanden ſeien. 
Schließlich erklärten ſie ſich mit 11 Prozent einverſtanden, 
unter der Bedingung, daß die Urlaube unangetaſtet blei⸗ 
ben. Sie berufen ſich darauf, daß ſie einen vierwöchigen 
Urlaub bereits ſeit dem Jahre 1920 erhalten und daß die 
Arbeit in der Gasanſtalt geſundheitsſchädlich iſt. In einer 
Konferenz mit dem Regierungskommiſſar wurde keine 
Einigung erzielt, weshalb eine beſondere Arbeiterver⸗ 
ſammlung einberufen werden ſoll. (p) 


N Beilegung des Konflirts bei Wladyſlam Zylbersztajn. 
Der Konflikt in der Weberei von Wladyſlaw Zylber⸗ 
3ytajn in der Narutowiczſtraße 83 wegen Nichteinhaltung 
des Lohnabkommens und Reduktion eines Teiles der Be⸗ 
legſchaft iſt geſtern nach einer Konferenz im Inſpektorat, 
bei der der Sekretär der Deutſchen Abteilung des Textil⸗ 
arbeiterverbandes zugegen war, beigelegt worden. Sämk⸗ 
liche Forderungen der Arbeiterſchaft wurden von der Fir⸗ 
menverwaltung anerkannt. 


Die Militärſteuer für das Jahr 1933. 

Gemäß eines Stadtratbeſchluſſes vom 24. Mai 1933 
und einer Verfügung der Wojewodſchaft vom 14. Jui 
1933 beginnt nunmehr die Stadtverwaltung von Lodz mit 
der Einziehung der Militärſteuer für das Jahr 1933. Die 


Lodzer Bollszeitung 


betreffenden Steuerzahler werden von der Höhe und den 
Terminen der Zahlungen durch beſondere Zahlungsauffor⸗ 
derungen in Kenntnis geſetzt. (a) 


Zur Regiſtrierung des Jahrgangs 1915. 

Am kommenden Freitag, dem 1. September, beginnt 
im Militärbüro in der Petrikauer Straße 165 die Regi⸗ 
ſtrierung der Männer des Jahrgangs 1915. Jeder Mili⸗ 
tärpflichtige muß mit einem Perſonalausweis verſehen 
ſein, außerdem ſind ein Geburtszeugnis, Entlaſſungszeug⸗ 
nis der Schule und evtl. Fachzeugniſſe mitzubringen. Die 
ſich Stellenden haben pünktlich um 8 Uhr morgens in den 
Büros zu erſcheinen. Verſäumung der Geſtellungspflicht 
zieht eine Geldſtrafe bis 3000 Zloty oder 3 Monate Ge⸗ 
fängnis oder beide Strafen zuſammen nach ſich. 


Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

Am kommenden Montag, dem 28. Auguſt, tagt in den 
Räumen des Militärbüros in der Petrikauer Straße 165 
eine Ergänzungsaushebungskommiſſion für die Angehör:- 
gen des Jahrgangs 1912 und der älteren Jahrgänge, die 
bisher vor keiner Kommiſſion ſtanden. Es haben ſich die⸗ 
jenigen Militärpflichtigen, die in den Polizeikommiſſa⸗ 
riaten 1, 4, 6, 7, 10, 12, 13 und 14 wohnen und eine 
namentliche Aufforderung von der Stadtſtaroſtei erhalten 
haben, an dieſem Tage um 8 Uhr früh in den genannten 
Büros zu melden. Mitzunehmen find Perſonalausweiſe, 
Schulzeugniſſe und Fachzeugniſſe. 


Endtermin für Handwerkerexamen. 

Die Lodzer Handwerkerkammer macht bekannt, daß 
der Endtermin für Handwerkerexamen auf den 30. Sep⸗ 
tember feſtgeſetzt wurde. Den Geſuchen müſſen beigefügt 
ſein: 1. Lebenslauf, 2. Geburtszeugnis oder Perſonalaus⸗ 
weis, 3. die Handwerkerkarte oder ein Zeugnis der Stadt⸗ 
gemeinde, daß der betreffende Antragſteller ſelbſtändig das 
Handwerk führt und dies Recht vor dem 15. 12. 1927 be⸗ 
ſaß. Die Gebühr von 80 Zloty muß ebenfalls vorher ent⸗ 
richtet werden. (a) 


Alle deutſchen Werktätisen 


treffen ſich heute nachmittag im Garten von Grabſki 
in Zdrowie, Kralomila 34, 


zum Gartenfeſt der D. S. A. B. 


Näheres im Anzeigenteil. Das Feſt wird nur ver⸗ 
legt, wenn regneriſches Wetter ſein ſollte. 


Die Sommer ⸗Preſſeredoute verlegt. 

Die für geſtern angeſagte Sommerredoute der Lodzer 
Tagesjournaliſten wurde auf nächſte Woche Sonnabend 
verlegt. Die Urſache dazu — der Helenenhof iſt durch 
den anhaltenden Regen gänzlich aufgeweicht. Die Ber- 
anſtalter hegen die Hoffnung, daß der nächſte Sonnabend 
ihnen keine Enttäuſchung bringen wird. Die gewonnene 
Zeit wird von den Feſtesorganiſatoren dazu benützt, das 
Programm auszubauen und mannigfaltig zu geſtalten. 


Auguſt 193 


Sonntag, den 27. 


Abſage an den Negierungskommiſſar. 


re 


Stadtrat gewählt wurden, eingeſetzt und in dieſelben ehe⸗ 
malige Stadtwerordnete berufen. U. a. wurden in dieſe 
Kommiſſionen einige Mitglieder der PPS berufen. Das 
Lodzer Bezirkskomitee der PPS hat jedoch einen Beſchluß 
gefaßt, wonach kein Mitglied der Partei Mandate vom 
Regierungskommiſſar annehmen darf. Auf Grund dieſes 
Parteibeſchluſſes hat der ehemalige Stadtverordnete Sta⸗ 
niſlaw Kowalſki, der vom Kommiſſar in die Kommiſſion 
zur Begutachtung von Bauplänen berufen wurde, dieſem 
mitgeteilt, daß er dieſes Mandat nicht annehme. 


In Lodz 75 000 Schultinder. 


In den letzten Konferenzen der Schulleiter mit den 
Schulinſpektoren wurde feſtgeſtellt, daß es nicht weniger 
als 74 900 Schulkinder in Lodz gibt. Die genaue Anzahl 
der Kinder aus den Volksſchulen wird erſt im Laufe dieſer 
Woche feſtgeſtellt werden. Dieſe Schüler ſind in insgeſamt 
1381 Klaſſen eingeteilt, die von 1250 Lehrkräften unter⸗ 
richtet werden. Die fehlende Anzahl von Lehrkräften 
wird von Praktikanten bzw. Seminariſten geſtellt werden, 
die ſich durch dieſen praktiſchen Unterricht für ihren Beruf 
vorbereiten ſollen. Aus Sparſamkeitsgründen ſollen im 
laufenden Schuljahre trotz bedeutend höherer Schülerzahl 
keine neuen Lehrkräfte angeſtellt werden. (a) 


Die Straßenbahnlinie 0 ſoll im Oktober in Betrieb zeſetzt 
werden. 


Wir erfahren, daß die von der Straßenbahndirektion 
in der Kilinſkiſtraße zwiſchen der Przejazd⸗ und Naruto⸗ 
wiczſtraße aufgenommenen Arbeiten zur Legung don 
Schienen Ende Oktober beendet ſein werden. Zu dieſem 
Termin ſoll bereits die Linie „0“, die eine Rundfahrtlinie 
ſein wird, in Betrieb geſetzt werden. 


Sehr gute Kornernte. ; 

Der erſte Druſch des Kornes der diesjährigen Ernte 
ergab, daß die Ergebniſſe überraſchend gut ſind. Wie aus 
vielen Wojewodſchaften dem Ackerbauminiſterium berichtet 
wird, iſt die heurige Ernte über das Mittelmaß gut. In 
manchen Wojewodſchaften find Ernte orgebniſſe zu verzeich⸗ 
nen, wie ſie ſchon ſeit mehreren Jahrzehnten nicht zu ver⸗ 
zeichnen waren. In der Wojewodſchaft Kielce ergab in 
manchen Bezirken der Druſch 25 Meterzentner Korn den 
1 Joch angebauten Kornfeldes. In dem vorigen Jahre 
war bei mittlerer Ernte das Ergebnis 10 Meterzentner 
per Joch. 


Tagung der Feuerwehr inſtrukteure. 


Am 29. und 30. Auguſt findet in Lodz eine Tagung 


der Feuerwehrinſtrukteure aus der Lodzer Wojewodſchaft 
ſtatt. In dieſer Tagung werden Fragen zur Sprache ge⸗ 
langen, die mit der Gewährleiſtung einer erhöhten Feuer⸗ 
ſicherheit verbunden ſind. Am 31. Auguſt findet eine 
Sitzung des Feuerwehrverbandes ſtatt. (p) N 
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fusflug in die Kaschubſſche Schweiz 


und ans polniſche Meer. 
II. 

Je mehr wir uns von der Kaſchubiſchen Schweiz ent⸗ 
fernen, merken wir, daß die hügelige Landſchaft allmäh⸗ 
lich in eine Ebene übergeht. Seen ſieht man nur noch 
ſelten. In der nächſten Nähe des Meeres wird das Ge⸗ 
lände jedoch wieder hügelig, ja faſt gebirgig: es iſt der 
baltiſche Höhenrücken. Ehe wir es merken, ſind wir in 
Gdingen angelangt. Wir ſteigen aus. Dieſe jüngſte 
Stadt Polens und wohl auch Europas, die vor 10 Jahren 
noch ein Fiſcherdorf war, hat ſich Dank der energiſchen 
Initiative und infolge ungeheuren Koſtenaufwands von 
eiten der Regierung zu einer ganz modernen Hafenſtadt 
emporgeſchwungen. Viele armen Fiſcher, die hier Plätze 
bezw. etwas Land beſaßen, ſind über Nacht reich geworden. 
Gdingen hat ſchöne aſphaltierte Straßen mit großen mo⸗ 
dernen Bauten. Dazwiſchen ſieht man aber noch Roggen⸗ 
und Kartoffelfelder. Von der ſogenannten Kamierna 
Gora haben wir eine wunderſchöne Ausſicht auf die Stadt, 
den Hafen, das Meer. Am Horizont ſieht man als ſchma⸗ 
len Steeifen die Halbinſel Hela. Am Strand entlang 
in der Richtung Orlowo ſtehen eine ganze Reihe von Ho⸗ 
tels, Penſionaten uſw. Wir benutzen ein Motorboot, um 
den Hafen zu beſichtigen. Der Kapitän gibt mittels eines 
Schallrohrs die nötigen Erklärungen und auch eine ganze 
Reihe Zahlenmaterial. Die Einfuhr iſt von 981 Tonnen 
im Jahre 1924 auf 471 670 Tonnen im Jahre 1932, der 
Export von 9186 auf 4 472 820 Tonnen gewachſen. Im 
Jahre 1924 haben den Hafen 58 Schiffe angelaufen, im 
Jahre 1932 — 7214. Gdingen beſitzt gegenwärtig über 
30 Schiffslinien und bedient über 100 Häfen der Erde. 
Wer den Hafen im vergangenen Jahre anläßlich des Ta⸗ 
ges des Meeres geſehen hat und dieſen jetzt wieder ſehen 
konnte, merkt, daß am Ausbau des Hafens ununterbrochen 
weitergearbeitet wird. Zwei neue Baſſins, der ſogenannte 
Tſchechoſlowakiſche und Rumäniſche Hafen, ſind in Angriff 

genommen worden und ſollen in Kürze fertig ſein. Den 
Bau des Hafens begünſtigt die unmittelbar am Hafen an⸗ 


— 
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liegende große Torfwieſe. Indem einerjeit3 der Hafen 
vergrößert wird, werden andererseits Tauſende von 
Raummetern Torf herausbefördert und getrocknet. Wir 
ſehen im Hafen die Schiffe, meiſt Handels⸗ bezw. Fracht⸗ 
ſchiffe, der verſchiedenſten Staaten, ſogar aus Griechen⸗ 
land, meiſtenteils jedoch aus den ſkandinaviſchen Ländern. 
Zwei deutſche Schiffe ſind durch das Hakenkreuz an der 
Flagge erkenntlich. Nach den im Hafen aufgeſtapelten 
Waren zu urteilen, dürfte der Export in erſter Linie 
Zucker, Holz und Kohle umfaſſen. Die Länge des Eiſen⸗ 
bahnnetzes im Hafen ſoll über 120 Klm. betragen. Das 
Meer iſt an dieſem Tage ziemlich unruhig, die Wellen 
ſchlagen oft auf das Deck über und beſpritzen manche Göſte 
ganz gewaltig. Meerestaufe (chrzeſt morſki) — ſagt der 
Kapitän; wir freuen uns. 

Ja, Gdingen hat viel Arbeit und Geld gekoſtet. Dort, 
wo noch unlängſt Torfwieſen, Sanddünen und Wälder 
waren, befinden ſich heute breite und gerade Aſphalt⸗ 
ſtraßen, Plätze, Baſſins. Die Fiſcherhütten wurden durch 
mächtige Bauten verdrängt. Gdingen beſitzt bereits 48 
Staat und 21 Kommunalbauten ſowie 2155 Wohn⸗ 
häuſer. N 

Der Unterhalt in Gdingen iſt ſehr teuer. Ein klei⸗ 
nes Gläschen Sodawaſſer koſtet 15 Gr. Ein gewöhnlicher 
Sterblicher kann alſo hier ſeinen Urlaub nicht verbringen. 

Der nächſte Zug bringt uns nach Rumja—Zagorze, 
einem Zwillingskaſchubendorf, das die beiten Ausſichten 
hat, wenn die Entwicklung ſo weiter geht, in Kürze Stadt 
zu werden. Rumja iſt jünger und größer als ſein Zwil⸗ 
lingsbruder und beſitzt u. a. mehrere Schenken, eine große 
Schule, eine größere katholiſche und eine kleinere evange⸗ 
liſche Kirche ſowie einen Militärflughafen. Zagorze liegt 
dicht am Bergrücken, daher auch jein Name. Rumja— 
Zagorze liegt zwei Stationen hinter Gdingen an der 
Bahnlinie Gdingen—Putzig, jedoch nicht unmittelbar am 
Meer, deshalb ſind die Preiſe hier bedeutend niedriger 
und zu ertragen. Die Umgegend iſt ſchön. 

Wir bleiben hier volle zwei Wochen. Ueberall hört 
man die Menſchen kaſchubiſch ſprechen. Man kann ſie faſt 
nicht verſtehen, ſo ſehr unterſcheidet ſich dieſe Sprache von 
der polniſchen. Man hört aber auch viele Menſchen deutich 
ſprechen. Wiederholt ſtoßen wir auf Menſchen, die außer 
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ein paar kaſchubiſchen Brocken nur deutſch verſtehen. Pol⸗ 
niſch ſprechen vor allen Dingen die Eingewanderten. An 
einer Außenwand des Hotels in Zagorze leſen wir fol⸗ 
gende mit großen Buchſtaben und Fehlern gemalte Auf⸗ 
ſchrift: „Niema Kaszub bez Poloni. A bez Kaszul 
Polsci“ (Es gibt keine Kaſchubei ohne Polen und ohn 
die Kaſchubei kein Polen). 

Am nächſten Tage gilts wieder, unſere Beinmuskeln 
zu prüfen: wir machen Ausflüge in die nähere und wei⸗ 
tere Umgegend. Wie immer, ziehen uns die Berge an. 
Als wir den erſten erklettert haben, halten wir Umſchau. 
Wunderbar ſieht das Meer, Gdingen, Hela von der Ferne 
aus. Wir gehen weiter und weiter, von einem Berg auf 
den anderen. Alle ſind fie mit alten Wäldern, meiſtenteils 
Buchen und Edeltannen, aber auch Eichen, Rottannen und 
Kiefern, bewachſen. Ein Berg iſt ſteiler als der andere. 
Oft befürchte ich, daß ich ſtürzen werde. Ich muß mich 
auf meinen Stock ſtützen und komme nur ſehr langſam vor» 
wärts. Mein lieber junger Freund, wie immer boran, 
macht mir durch ſeine Leiſtungen Freude. Ich bewundere 
ihn. Es iſt nicht unſere Art, uns an Stege und Wege zu 
halten, denn ſonſt hätten wir es ja wohl bedeutend leich⸗ 
ter, aber bei weitem nicht den inneren Genuß. Wir haben 
manchmal entzückende Bilder vor uns, ſchade nur, daß 
wir ſie nicht filmen können. Auf einem ganz ſteilen Berge 
iſt ein aus Rundholz erbauter hoher Turm. Trotz einer 
hier angebrachten Tafel, daß das Beſteigen des Turmes 
verboten iſt, und meiner Warnung, hält es mein Freund 
nicht aus ‚jondern klettert auf den Turm. In einer Höhe 
von einigen Stockwerken macht er halt und entzückt ſich 
an der Landſchaft. Ich merke es an ſeinem Geſichtsaus⸗ 
druck, an ſeinen Ausrufen. Trotzdem bitte ich ihn, herab⸗ 
zuſteigen, weil der Ausſichtsturm ſchwach iſt. 

Wir ſind ordentlich müde, als wir abends wieder in 
unſerem Heim angelangt ſind. Unſere Beine haben die 
Prüfung beſtanden, unſere Lungen haben ſich 
Luft erquickt, herrliche Landſchaftsbilder haben uns Freud 
bereitet. Nach einem kräftigen und ſchmackhaften Abend⸗ 
brot (die Koſt bei unſerem „Muttchen“ iſt ſchmackhaft und 
gut) begeben wir uns zur wohlverdienten Ruhe, um am 
nächſten Tage von Neuem Ausflüge zu machen. 

Ernſt F 
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Keine Herabſetzung des Eiſenbahntarifs. 


Tor einiger Zeit berichteten wir Warſchauer Blättern 
zufolge über die Herabſetzung des Eiſenbahntarifs der 1. 
und 2. Klaſſe um 15 und der 3. Klaſſe um 10 Prozent. 
Wie es ſich herausſtellt, hat das Verkehrsminiſterium von 
der Herabſetzung des Eiſenbahntarifs Abſtand genommen, 
o daß die Preiſe bleiben wie fie waren. Die Behörde er⸗ 
Härt dieſe neue Maßnahme damit, daß eine allgemeine 
Herabſetzung der Tarife die Exiſtenz der Bahn untergra⸗ 

ben würde, da mit einer Verkehrsſteigerung nicht zu rech⸗ 


nen ſei. 
— 


Gegen bie Tierquälerei. 

Der Lodzer Tierſchutzverein hat letzthin wiederholt 
bei Geflügel⸗ und Schlachtviehhändlern Beobachtungen ge⸗ 
nacht, daß dieſe Händler Geflügel beim Transport oft in 
ſo engen Käfigen unterbringen, daß die Tiere dabei nicht 
gelten Schaden nehmen. Ebenſo verhält es ſich beim 
transport von Schlachtvieh. Der Tierſchutzverein hat 
ſich deshalb vor kurzer Zeit mit einer beſonderen Eingabe 
an die Staroſtei gewandt, damit dieſe entſprechende Vor⸗ 
hriften erlaſſe und ſolche Händler, die Tiere quälen, zur 
Verantwortung ziehe. Bereits in den letzten Tagen wur⸗ 

den mehrere Händler beſtraft, weil ſie den beſtehenden 
Vorſchriften entgegenhandelten. (a) 
Dieder Dolarowkaſchwindler an der Arbeit. 

Trotz aller Warnungen werden immer wieder Haus⸗ 
trauen, die über Pfandbriefe, Schatzſcheine uſw. wenig 
wiſſen, von Betrügern hintergangen. So erſchien geſtern 
in der Wohnung der Natalia Marjowſka in der Bawel⸗ 
nianaſtraße 3 ein Mann, der ſich als Bankkontrolleur vor⸗ 
tellte und die im Beſitze der Frau befindlichen Dollar⸗ 
anleiheſcheine zu beſichtigen wünſchte. Die ahnungsloſe 
Frau übergab dem Schwindler die Schatzſcheine, worauf 
dieſer nach Einſichtnahme in eine Liſte erklärte, die Frau 
habe 100 Dollar gewonnen. Die hocherfreute Beſitzerin 
übergab daraufhin dem Manne die von ihm gewünſchte 
Zahlung von 180 Zloty, wofür dieſer erklärte, der Frau 
würden bei der Abhebung des Geldes in der Bank Polſki 
keine weiteren Schwierigkeiten gemacht werden. Bei die⸗ 
er Machenſchaft wußte der Fremde vor ſeinem Weggehen 
auch den Anleiheſchein für einen wertloſen Schein an ſich 
zu bringen. Den Schaden merkte die Frau erſt, als ſie in 
der Bank erfuhr, daß ſie nur einen wertloſen Schein in der 
Hand habe. — Ebenſo verfuhr der Betrüger in der Woh⸗ 
nung der Franciszka Jozefiak in der Nowaſtracke 7, wo es 
ihm gelang, ſogar 3 Dollarſchatzſcheine im Werte von 200 
Zloty an ſich zu bringen. 

Alarmglocken führen zur des Diebes. 

Im Haufe in der Petrilauer Straße 118 waren we⸗ 
gen Diebſtahlgefahr auf den Bodenräumen Alarmglocken 
angebracht. Von dieſer Einrichtung mülſſen die Mitglis⸗ 
der der Diebeszunft noch nichts erfahren haben, denn ge⸗ 
ſtern verſuchte ein Einbrecher den Bodenraum zu betreten 
und hatte zu dieſem Zweck bereits die Schloßklammern 
entfernt, als er plötzlich von mehreren durch die Alarm- 
glocken aufmerkſam gemachten Perſonen überfallen und 

Der Feſtgenommene erwies ſich auf 


y 
“Ba 


ſeſtgenommen wurde. 
der Polizei als der bekannte Einbrecher Jan Szyborſki aus 
der Zagajnikowaſtraße 18. Er wurde ins Unterſuchungs⸗ 
gefängnis eingeliefert. (a) ö 
Unglücksfälle. N 

In der Narutowiczſtraße wurde der 16jährige Adolf 
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Beate von Sundwig kannte bald ſeine kleinen Ab⸗ 
ſonderlichkeiten und nahm jede denkbare Rückſicht darauf. 
Immer wieder verſuchte ſie, ſeinen Wünſchen zuvor⸗ 
zukommen. - - 

In ihrer Art lag, bei aller Beſcheidenheit, eine wohl⸗ 
abgemeſſene kühle Selbſtſicherheit und das Bewußtſein 
ihres eigenen Wertes. Auch in der abhängigen Stellung 
verleugnete ſie keinen Augenblick ihre Damenhaftigkeit, 
ohne jede Prätenſion. Und der Kommerzienrat behandelte 
ſie mit jener ſelbſtverſtändlichen Rückſicht, mit der er jeder 
Dame entgegenkam. 

Ihr Taktgefühl erleichterte und verbeſſerte ihr Ver⸗ 
hältnis zu dem alten Herrn. Sobald ſie ſich im geringſten 
überflüſſig oder unnötig fühlte, zog ſie ſich zurück. Noch 
niemals brauchte er ſie darauf aufmerkſam zu machen. Das 
war bei Fräulein Benger anders; ſie entſtammte kleinen 
Verhältniſſen, und der Mangel einer guten Kinderſtube 
haftete ihr immer ein wenig an. 

Auch der Kommerzienrat wahrte die höflichſte Form 
und kleidete jeden Befehl in eine Bittform. Das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen ihnen war überaus korrekt. 

Nicht daß er gegen Fräulein Benger je unhöflich ge⸗ 
weſen wäre, das lag ihm überhaupt nicht. Doch hatte er 
in ihr mehr die Angeſtellte geſehen, ein gewiſſermaßen 
geſchlechtsloſes neutrales Weſen. 

Der Werkherr war ſeit langen Jahren Witwer und 
hatte niemals daran gedacht, ſich wieder zu verheiraten. 
Ein Mann von ſeiner Arbeitslaſt und mit dem aus⸗ 
geſprochenen Verantwortungsgefühl für ſein Werk fand 
wenig Zeit für ſolche Dinge. Die Ungebundenheit ſeines 
jetzigen Lebens erſparte ihm das Rückſichtnehmen, das 
eine Frau bedingt. Selbſtverſtändlich beſuchte und empfing 
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Pach, Brzezinſtka 86, von einem Wagen ſo unglücklich 
zum Sturz gebracht, daß er hierbei einen Beinbruch und 
innere Schäden erlitt. Er wurde ins Krankenhaus über- 
führt. Der Zuſtand des Verunglückten iſt bedenklich. Der 
Wagenführer wurde zur Verantwortung gezogen. — In: 
Hauſe Lesnaſtraße 14 ſtürzte der 31jährige Tiſchler Jan 
Miterfki von einer Leiter und zog ſich einen Armbruch zu. 
Nach Anlegung eines Notverbandes wurde der Verun⸗ 
glückte ins Krankenhaus eingeliefert. (a) 


Lebensmüde. 

Im Haufe in der Alekſandrowſkaſtraße 12 verſuchle 
ſich der 44jährige Franz Prus das Leben zu nehmen, in⸗ 
dem er Eſſigeſſenz zu ſich nahm. Er wurde in beſinnungs⸗ 
loſem Zuſtande aufgefunden und dann von einem Arzt ins 
Radogoszezer Krankenhaus eingeliefert, wo er in bedenk⸗ 
lichem Zuſtande darniederliegt. 
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Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 4 
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zanila 37; F. Wofcickis Erben, Napiorkowſkiego 27 


Aus dem Gerichtssaal. 
Diebe haben miteinander Pech. 


Der von der Polizei ſeit längerer Zeit geſuchte and 
bereits mehrſach vorbeſtrafte Dieb Henryk Zawadzki wurde 


am 1. Februar in der Zawiszaſtraße von einem Manne 
angehalten, der ſich als Geheimpoliziſt ausgab und ihn 
aufforderte, zu folgen. Der angebliche Poliziſt, denn es 
war ein falfcher, nahm den Einbrecher in ein Haus, wo er 
bei ihm eine Leibesviſitation vornahm. Er fand in den 
Taſchen des Diebes 600 Zloty, verſchiedene Schmuckſtücke, 
die er an ſich nahm. Hierauf ſagte der „Geheimpoliziſt“ 
dem Zawadzki, er müſſe ihm zum Kommiſſariat folgen. 
Der Dieb, der immer noch glaubte, einen Geheimpolizi⸗ 
ſten vor ſich zu haben, begab ſich mit ihm nach der Zgier⸗ 
ſkaſtraße. Vor dem Hauſe des Polizeikommiſſariats ı'eh 
der „Geheimpoliziſt“ jedoch den Einbrecher plötzlich los 
und ſprang auf eine vorüberfahrende Straßenbahn. Als 
der Dieb nunmehr dahinterkam, daß er einem geriebenen 
Gauner in die Hände gefallen war, ſchlug er Alarm und 
ein an der Ecke ſtehender richtiger Poliziſt nahm den 
Schreier feſt, da er in ihm den geſuchten Verbrecher er⸗ 
kannte. Durch deſſen Gebahren wurde man jedoch auch 
auf den mit der Straßenbahn geflohenen Mann aufmerk⸗ 
jam und eine jofort eingeleitete Verfolgung desſelben 
führte zur Feſtnahme. Der „Geheimagent“ erwies ſich als 
der ebenfalls vorbeſtraſte Dieb Roman Szezepaniak, der 
ſich aber auch Roman Miſſalla oder Jan Konopka nann'e. 


er Geſellſchaften; bei ſolchen Gelegenheiten vertrat ſeine 
verwitwete Schweſter die fehlende Hausfrau. Im all 
gemeinen waren ihm große, offizielle Feſtlichteiten un⸗ 
ſympathiſch und gleichgültig. Dagegen verſammelte er 
gern einen Kreis guter Freunde um ſich. So hatte er einen 
vierzehntägigen Beſuchszirkel in ſeinem Hauſe eingeführt, 
wo jeder Freund und Bekannte uneingeladen zwanglos 
als Gaſt begrüßt wurde. Bei dieſem Zuſammenſein gab 
es keine Etikette; man ſetzte ſich in zufällig zuſammen⸗ 
getroffenen Gruppen zueinander, plauderte, plante, amü⸗ 
ſierte ſich und beſprach aktuelle ernſte Fragen. 

Die materiellen Genüſſe an dieſen Abenden waren be⸗ 
ſcheiden. Tee, Wein und Bier wurde in Gläſern gereicht; 
dazu konnte ſich jeder am aufgeſtellten kalten Büfett be⸗ 
dienen. 

Bis jetzt hatte der Kommerzienrat einen Trennungs⸗ 
ſtrich zwiſchen den Geſellſchaften ſeiner Werkangehörigen 
und denen ſeiner Bekanntſchaft gezogen. Die Chemiker 
und leitenden Angeſtellten wurden in genau abgemeſſenen 
Zeitabſtänden eingeladen. Im übrigen wünſchte er in der 
Wahl ſeines Hausverkehrs keinen geſchäftlichen Zwang, 
auch ſcheute er Neid und Mißgunſt bei wirklicher oder ein⸗ 
gebildeter Bevorzugung eines einzelnen. 

Nur die Direktoren beſuchten dieſe Privatzirkel. 

Sinnend ſtützte er den Kopf in die Hand, während er 
zum Nebentiſch hinüberſah, wo Beate von Sundwig in 
aufmerkſam wartender Haltung auf das Weiterdiktat 
wartete. 

Er verſtummte und verſank in den Anblick ihrer eigen- 
artigen Schönheit, bewunderte das zarte Oval ihres Ge⸗ 
ſichts, das leichte Hervortreten des Kinns, das von Energie 
zeugte, die langen ſchwarzen Wimpern, die tief auf den 
bleichen Wangen lagen. Unwillkürlich löſten ſich ſeine Ge⸗ 
danken mehr und mehr von dem Briefinhalt. Eine ſelt⸗ 
ſame Frage wurde jäh in ihm wach: Sollte er ſie auf⸗ 
fordern, die geſelligen Abende bei ihm aufzuſuchen? 

Langſam ſchüttelte er den Kopf. Wozu? Neugier 
würde Klatſch werden, man würde das Ungewohnte be⸗ 
ſpötteln, über ihn und vielleicht gar über fie Bemerhumgen 


Unter allen drei Namen hatte er eine ganze Reihe von 
Betrügereien verübt. a 
Zawadzki und Szejepanial hatten ſich geſtern gemein⸗ 
ſam vor Gericht zu verantworten. Zawadzki kam mit 
einem Jahr Gefängnis davon, während der „Dreinamens⸗ 


dieb“ 4 Jahre Gefängnis erhielt. (a) 


Vom Film. 


Luna: Gelächter in der Hölle 

Obiger Film iſt ein großer Erfolg der ſonſt nicht ſehr 
glücklichen Univerſal und geradezu eine Senſation, die uns 
ein junger und unbekannter Regiſſeur bereitet. Es tut 
direkt wohl, nach den vielen ſehr mittelmäßigen Filmen 
endlich ein künſtleriſch wertvolles Bild zu ſehen. 

Schon das Sujet entbehrt nicht einer gewiſſen Span⸗ 
nung und Tragik. Es behandelt den Lebenslauf eines 
biederen, ehrlichen Mannes, der aus Liebe heiratet, in der 
Ehe unglücklich iſt (ach, wie banal, denkt mancher) And 
ſchließlich ſeine eigene Frau und deren Liebhaber, die er 
in einer heiklen Situation erfaßt, mordet. Dafür wird er 
zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt, er flieht aber, 
um ein neues Leben zu beginnen. 0 N 

Aus Erfahrung wiſſen wir, daß das Motiv allein bei 
weitem nicht den Wert eines Films ausmacht. Wie eſt 
jahen wir aus mittelmäßigen Szenarien erſtklaſſige Filme 
entſtehen und umgekehrt. Der Regiſſeur des Films — 
Edward Cahn iſt glänzender Photograph, noch beſſerer De- 
coupeur, vor allen Dingen aber ein jtart fühlender und 
empfindender Menſch. Die treffliche Charnkteriſierung 
des Geſängnislebens, dieſer halbziviliſierten Brutalität, 
die noch heute in den Südſtaaten der amerikaniſchen Unſon 
vorherrſcht, die ausgezeichneten Nachtaufnahmen, wo die 
an den Beinen geſeſſelten Gefangenen — Leichengräher 
auswerfen, dazu die Begleitung durch ſchwermütige und 
melancholiſche Negermotive zeugen von einem großen Kön⸗ 
nen und hinterlaſſen einen nachhaltigen Eindruck. 

Pat O'Brien, der Träger der Hauptrolle, ſpielt den 
Mörder mit einer ſeltenen Verinnerlichung. Jede Bewe⸗ 
gung iſt genau berechnet und tief empfunden. Wir kennen 
ihn weniger als manchen mindermertigen Schauspieler 
vielleicht darum, weil die Univerſal nicht ſo viel Mittel 
wie ihre Konkurrenz hat, um den nötigen Tam Tam um 
ihn zu ſchlagen. Die übrigen Schauspieler entledigen ſich 
ihrer Aufgaben mit viel Geſchick und Takt, ſo ein harmo⸗ 
niſches Ganzes ſchaffend. 


Leider iſt die Beigabe recht geſchmacklos gewählt 
worden. Es iſt ein ſtummer Film örtlicher Produktion. 


Intereßant iſt nur, daß man an Hand zweier aufeinander ⸗ 
folgenden Filme feſtſtellen kann, wie ein Film pin ſoll,.—. 
und wie nicht. Wir hofſen, daß die geichäßte Direltian 
des Kinos obiges Bild recht lange im Programm halten 
wird, denn es iſt vorteilhafter, ein gutes Bild länger lau⸗ 
jen zu zaſſen als jede Woche dem Publikum einen neu n, 
aber nunderwertigen Film vorzuführen. Auch würden 
wir b'iten, die Tonübergabe zu verſtärken, da man in den 
letzten Reihen faſt nichts hört. Benno H. 
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de Bücherei des D. K. u. B. B. „FJoetſcheint“ 
(Nawrot 23) ift in letzter Zeit bedeutend ausgebaut und 
erweitert morden. N 
Bücherausgabe Dienstags und Freitags von 6 6# 
8 Uhr abends. 
Werdet Leſer der Bücherei! 


In ausdrucksvollem Fragen ruhten ihre Augen auf 
ihm, ein wenig verwundert ob ſeines Schweigens, er⸗ 
ſtaunt, daß er den Faden des Briefes verloren hatte. 

Der Brief! Er hatte tatſächlich den letzten Satz ver⸗ 
geſſen. . 

„Wiederholen Sie den letzten Satz, bitte.“ ! 85 
Wundervoll tief, ein tragendes Schwingen in ſhrer 
Stimme. Nein, entſchloß er ſich zwiſchendurch, ich fordere 
ſie nicht auf, beſſer nicht. 

Sie beendete den Satz. 

„Schreiben Sie weiter: 

Zum wenigſten iſt Ihr Verhakten leichtfertig zu 
nennen, wenn nicht ſchlimmer. Sie haben nicht nur über 
vertrauliche Werkfragen mit Fremden geſprochen, alſo eine 
Indiskretion begangen, die von der betreffenden Seits 
gegen uns ausgebeutet worden ift, ſondern dem Betreffen- 
den ſogar Einblick in beſtimmte Dokumente verſchafft. Daß 
es die falſchen Dokumente waren, iſt nicht Ihre Schuld. 

Den Beteuerungen Ihrer Unſchuld lege ich kein Ge⸗ 
wicht bei. Sie haben ſich meines Vertrauens unwürdig 
erwieſen, Ihr Tun berechtigt mich geſetzmäßig zu friſt⸗ 
loſer Entlaſſung. Nur im Hinblick auf Ihre bisherige 
Unbeſcholtenheit, den guten Namen Ihrer Familie, auf 
Ihre Frau ſehe ich von einer offiziellen Anklage gegen Sie 
ab. Nach Unterzeichnung des Entlaſſungsſchreibens, einem 
Schuldgeſtändnis Ihrerſeits, das ich zu meiner Sicherheit 
benötige, erhalten Sie Ihr Gehalt für drei Monate aus⸗ 
gezahlt. Doch unterſage ich Ihnen hiermit ausdrücklich 
jedes Betreten meines Werkes und mache Sie auf die 
ſchweren Folgen einer etwaigen Uebertretung auf⸗ 
merkſam. 

Haben Sie das?“ 

Beate nickte. 

„Machen Sie die Briefe poſtfertig, ich unterzeichne 
nachher.“ 

„Herr Kommerzienrat denken an die Auſſichtsrats⸗ 
ſitzung um ſechs Uhr?“ 

„Danke, die hätte ich vergeſſen. Die Empörung über 
die Infamie der ſchurkiſchen Handlungsweiſe des Mengs 
ſitzt mir noch in den Gliedern. Wie dr ein Spion in 
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Militärflugzeug des 1. Flugregiments 


Aus dem Reiche. 
Die Angelegenheit der deutſchen Schule. 


in Ruda⸗Pabianicka. 

In Ausführung des Auftrages der deutſchen Eltern⸗ 
verſammlung begab ſich die gewählte Delegation unter 
Leitung des ee ele Schmidt zum Schulinſpel⸗ 
tor des Lodzer Kreiſes, dem die Forderungen der deutſchen 


Eltern: wegen der 100 neuhinzugekommenen Schulkinder 


3 weiteren Schulraum zuzuweiſen ſowie eine weitere 
Lehrkraft zu ernennen, unterbreitet wurden. Der Schul⸗ 


inſpektor erklärte, daß er ſich einverſtanden erklären weede, 


wenn der im Gebäude der deutſchen Volksſchule neugemie⸗ 
tete Raum der deutſchen Schule zugeteilt wird, es müſſe 
aber vom Magiſtrat ein entſprechender Raum der polni⸗ 
ſchen Volksſchule zur Verfügung geſtellt werden. Was die 
Anſtellung einer weiteren Lehrkraft betrifft, ſo iſt dies 
wegen Mangel eines Etats unmöglich. 

Ueber die Konferenz beim Schulinſpektor und die zu 
anternehmenden Schritte wird die Delegation heute in der 
Elternverſammlung, die nach dem Saale des Geſang⸗ 
vereins „Rokicie“ für 5 Uhr nachmittags einberufen 
wurde, Bericht erſtatten. 


Ilugzeuaſturs bei Grote. 


Am Freitag ereignete ſich in Gluchow bei Grojec eine 
Flugzeugkataſtrophe. Kurz nach dem Start erlitt ein 
eine ſchwere Be⸗ 
ſchädigung und die Beſatzung, Leutnant Leon Szurym und 
Sergeant Piotr Gieras, ſahen ſich gezwungen, mit Hilſe 
des Fallſchirms aus dem Flugzeug zu ſpringen. Da der 
Sprung aus ziemlicher Höhe erfolgte, und zwar aus 400 
Meter, erlitten die Flieger ſchwere Verletzungen. Beide 
wurden in das Grojcer Spital überführt. Der Apparat 
zerſchlug ſich. Eine beſondere Heeresflugkommiſſion ſucht 
nach der e des Unglücks. 
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Im Drainagegraben ertrunken. 
Ein Unglücksfall ereignete ſich dieſer Tage in Siekierki⸗ 
Wielkie bei Koſtſchin. In einem Drainagegraben ertran? 
der 28jährige Arbeiter Anton Szurleta. Der Verun⸗ 
glückte war geiſteskrank und litt an epileptiſchen Anfällen. 
Während eines ſolchen Anfalls fiel er in einen Graben und 
ſand dort den Tod. 

Lemberg. Raubüberfall auf ein Bauern⸗ 
haus. Eine Räuberbande plante einen Raubüberfall auf 
das Haus des Bauern Jakob Stel mach in Klodno. Zur 
Nachtzeit erbrachen die Banditen ein Loch in der Haus⸗ 
bodenwand, von wo aus ſie das Hausinnere erreichen 
wollten. Die Bäuerin wurde wach und begab ſich auf den 
Hof hinaus. Einer der Banditen, der ſich auf dem Dache 
des Hauſes befand, feuerte einen Schuß ab und traf ſie 
tödlich ins Geſicht. Gleich darauf ergriffen die Räuber 

! 


die Flucht. 
Sport. 


Radrennen „Rund um Polen“. 


Trotz erheblicher Schwierigkeiten hat ſich die War⸗ 
ſchauer Radſahrergeſellſchaft entſchloſſen, noch in die em 
Jahre, und zwar in der Zeit vom 1. bis 10. Septeme er, 
ein Radrennen „Rund um Polen“ zu veranſtalten. Die 


die Heine Studentin nnn ð x ::: Heine Studentin 


Roman von P. Wild 
Copyright by Marie Brügmann, München. 


lis 


Welte Werk! Pfui Teufel! Dabei noch einer von der 
eigenen Seite, der vaterländiſche Belange, wie unſere 


Fabrikgeheimniſſe ſie heute vorſtellen, an das Ausland 


verrät, für Judaslohn. Doppelt verächtlich. Pfui Teufel! 
Ah, verzeihen Sie, Frau von Sundwig, aber der Gedanke, 
ſolch Subjekt wochen⸗, monate⸗ oder jahrelang im Werk 
gehabt zu haben, verurſacht mir phyſiſchen Ekel. Für ſolch 
Geſchmeiß ift keine Strafe ſchwer genug, das ift meine 
Ueberzeugung. — Und Ihre?“ 

„Ich teile Ihre Auffaſſung voll und ganz.“ Mit 
ſchweren Lidern ſah ſie ihn an, und ihre dunklen Augen 
ſchwammen in beſonderem Glanz, ihre Stimme aber klang 
dumpf. 

„Halten Sie ſich bereit, das Protokoll zu führen. Die 
Poſt kann ſpäter erledigt werden.“ 

Zuſtimmend neigte ſie den Kopf. 

„Noch eins: Ich erfahre ſoeben, daß mein Sohn ab⸗ 
weſend iſt. Rufen Sie Fräulein Koelſch, fie ſoll über die 
neuen Fortſchritte im Laboratorium berichten und die 
dazugehörigen Unterlagen mitbringen.“ 

„Sehr wohl, Herr Kommerzienrat.“ 

„Gehen Sie bitte perſönlich hinüber und ſagen Sie ihr, 
das Weſentlichſte ſeien die Dokumente über die Herſtellung 
der Schutzluft. Fräulein Koelſch ſoll im Wartezimmer 
zum kleinen Konferenzſaal warten, bis ich ſie rufe. Die 


geborene Chemikerin, dieſe kleine „Studentin. Das väter⸗ 


liche Blut verleugnet ſich nicht. Sie hat geradezu Glück, 
ein paar Verſuche haben verblüffenden Erfolg gehabt. Und 
ein ſtaunenswerter Fleiß, immer an der Arbeit, faſt zu 
viel. Sie iſt doch nicht die Kräftigſte. 

Frau von Sundwig, ſie iſt die Tochter eines früheren 
Studienkameraden, ſteht mir alſo perſönlich nahe. Sie ift 
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Geſamtſtrecke beträgt x Kilometer, und iR. in folgende 

Etappen, eingeteilt; Vearihau—Thorn, 2. Thorn 

Oſtrolenka, 3. Oftolente— Groone, 4. Grodno— Wilna. 

Der 5. September iſt Ruhetag in Wilna, die nächſte 9 5 

iſt Wilna —Lida, es folgen Lida —Wolkowyſk, Wolkowyft 
—Breſt, Breſt—Lublin und Lublin —Warſchau. 


Frl. Walaſiewicz ſiegt in England. 

Der Polizeiſportverein in Redhill veranſtaltete inter⸗ 
nationale Leichtathletikkonkurrenzkämpfe, an denen auch 
die bekannte Leichtathletin und Olympiaſiegerin Walaſie⸗ 
wicz teilnahm. Sie gewann den 100⸗Meter⸗Lauf in 12,2 
Sekunden. 

Nach 19 Jahren ein Weltrekord überboten. 

Dem Holländer Jan iſt es gelungen, nach 19 Jahren 
einen neuen Weltrekord im 14⸗Stunden⸗Radfahren aufzu⸗ 
ſtellen. Er legte in dieſer Zeit eine Strecke von 44,588 
Kilometer zurück und überbot den alten Rekord um 341 


Meter. Bei dieſer Gelegenheit verbeſſerte er gleichfalls die 
Rekorde in 20, 30 und 40 Klm. 20 Klm. fuhr er in 
26:43,8, 30 Kim. in 40:16,8 und 40 Klm. in 53:50,8. 


In den letzten Jahren wurde vielfach verſucht, den 14- 
Stunden⸗Rekord zu ſchlagen, jedoch ohne Erfolg. Archam⸗ 
boud war es vor einiger Zeit gelungen, in Algier den Re⸗ 
kord zu ſchlagen, welcher jedoch nicht anerkannt wurde, da 
kein offizieller Zeitmeſſer des franzöſiſchen Verbandes zu⸗ 
gegen war. 

Finnland — Frankreich 53:31. 

Sonnabend wurde in Helſingfors der Leichtathletik⸗ 
Länderkampf Finnland — Frankreich ausgetragen, wel⸗ 
chen Finnland mit einem Endreſultat von 53:31 gewinnen 
konnte. - 
Segler⸗Europameiſterſchaften. 

Geſtern kamen in Ungarn die Segler⸗Europameiſter⸗ 
ſchaften zur Austragung, bei welchen Deutſchland einen 
ſchönen Erfolg erzielte. Deutſchland erlangte in den ach: 
ausgetragenen Konkurrenzen 990 Punkte vor Oeſterreich 
mit 847 und Ungarn mit 620 Punkten. 


Rus dem deutschen Geſellſchaftoleben 


Für das Waiſenhaus! 


Herr Paſtor Schedler ſchreiht 


uns: Das ſei die Loſung unſres Dienſtes am heutigen 
Nachmittag! Es gilt dem Waiſenhaus zu helfen. Zu hel⸗ 


fen in ſchwerer Zeit. Wer wollte ſich da ausſchließen? 
Wer könnte es verantworten, daß Waiſen unſres evange⸗ 
liſchen Volkes der Straße überantwortet, Hunger und 
Kälte über ſich ergehen laſſen müßten? Nein, wir durften 
es in all den Jahren, in denen die meiſten unter uns von 
mancherlei Nöten bedrängt wurden, erfahren, wenn es 
galt vom Wafſenhaus Not fernzuhalten, dann ſprangen 
immer Willige ein, dann wurden die Herzen Vieler be⸗ 
wegt — und es ward geholfen. Darum bitten wir auch 
heute. Alle, alle, die guten Willens ſind, bitten wir drin⸗ 
gend und innigſt: Gedenkt heute des Waiſenhauſes. 


Deutfche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Exekutive der Stadt Lodz. 
Montag, den 28. Auguſt, um 7 Uhr abends, findet in 
der Petrikauer Str. 109 eine gemeinſame Sitzung der 
Exelutiven aller ſozialiſtiſchen Parteien in Lodz ſtatt. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen der Exekutive des Vertrauensmänner⸗ 
rates iſt daher erforderlich. 


einſam; es tut der Jugend nicht gut, das Abſondern. Sie 
muß auch einmal jemand haben zum Lachen und Plau⸗ 
dern. Sie würden mich ſehr verpflichten, wenn Sie ſich 
ihrer ein wenig annehmen wollten, wenn es Ihnen kein 
allzu großes Opfer bedeutet.“ 

„Aber ſehr gern, wenn ich Fräulein Koelſch nicht auf- 
dringlich erſcheine. Ich weiß am beſten, was es heißt, ein⸗ 
ſam ſein.“ Zum erſten Male berührte ſie eine perſönliche 
Empfindung. 

„Sie tun ein a Werk, A danke Innen. * 


Mit Walter S war in der tee Zeit eine große 
Veränderung vorgegangen. Er verſäumte keine Arbeits⸗ 
ftunde, ſondern hielt die offizielle Arbeitszeit gewiſſenhaft 
ein, mehr, er blieb oft darüber hinaus im Laboratorium 
und widmete ſich in verbiſſenem Eifer neuen Verſuchen. 

War das die Folge der väterlichen Ermahnung, des 
Privatiſſimums über den Willen zur Tat, oder der Ver⸗ 
gleich mit dem für ſeine Altivitäts begriffe beſchämend zu 
nennenden Arbeitszeitbegriff ſeiner jungen Mitarbeiterin? 

Es genügte, daß es ſo war. 

Der Kommerzienrat betrachtete die auffallende Wand⸗ 

lung des Sohnes vorläufig mit zurückhaltender Skepſis. 
Aehnliche Anwandlungen hatten ihn häufig getäuſcht. 
Meiſt wurde die Arbeit bald wieder aufgegeben. Im 
ſtillen hoffte er von der Zuſammenarbeit mit Helga 
Koelſch das Beſte für den Sohn, deſſen Veranlagung und 
Intelligenz hohe Leiſtungen erwarten ließen, wenn ein 
geſunder Wille ſie diſziplinierte. 
Häufig erſchien Walter Merder jetzt im Privatkontor 
des alten Herrn. Bald hatte er rein geſchäftliche Dinge zu 
beſprechen, bald über den Verlauf eines Verſuchs zu be⸗ 
richten, kurz, er fand ſtets andere Gründe, die eine perſön⸗ 
liche Beſprechung notwendig machten. 

Oder war der tiefere Grund etwa ein anderer? 

Beate von Sundwig hatte in der erſten Zeit ihrer 
Tätigkeit bei ſeinem Kommen ſtets das Zimmer verlaſſen. 
Auf beſonderen Wunſch des Kommerzienrats blieb ſie in 
letzter Zeit zugegen. Meiſt ſchaute ſie mit müden, halb⸗ 

gelangweilt bei feinen 


gejcht offenen -Augen, ſichtlichnge Tonne 


Nadio⸗Stimme. 
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Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.15 Orcheſterkonzert, 14.20 Wunſch⸗Schallplatten, 10 
Jugendſtunde, 16.15 Kinderſtunde, 16.30 Lieder⸗Rezital, 
17.15 Polniſche Volksmuſik, 18 Schallplatten, 18.40 Ver⸗ 
ſchiedenes, 19 Uebertragung aus Lemborg, 20 Konzert, 
21 Bunter Abend, 22 Tanzmuſik, Sportnachrich⸗ 
ten, 22.45 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 153, 418 M.) 
1130 Kantate, 12 Mittagskonzert, 16 Jaan tags kan. 
zert, 18.15 Abendmuſik, 20.05 Volksabend, 22.35 Tanz⸗ 
mufik. 
ai (938,5 193, 1635 M.). 
11.30 Kantate, 12 Mittagskonzert, 15 Kinderſtunde, 10 
Nachmittagstonzert, 20.05 Volksabend, 23 Nachtmuii! 
Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
12 Mittagskonzert, 13 Mittagskonzert, 15.15 Die frölh 
liche Fünf, 16.30 Nachmittagskonzert, 19 Ernſt und hei⸗ 
ter — und jo weiter, 20.05 Volksabend, 22.45 Tanzmuſik 
Wien (581 195, 517 M.). 
11.30 Konzert, 12 Sinfoniekonzert, 13.15 Unterhaltungs⸗ 
konzert, 15 Kammermuſik, 16 Weihe der neuen Haydn⸗ 


22.21 


Orgel, 17.05 Kurmuſik, 18.55 Klaviermuſik, 19.45 Schau⸗ 


ſpiel: „Erbe“, 22.15 Abendkonzert. 

Prag (617 1 z, 487 M.) 
11 Konzert, 12.15 Konzert, 16 Konzert, 16.30 Schalfplats 
ten, 20.10 Konzert, 21 Orcheſter⸗ und Violinkonzert 
22.20 Schallplatten. 


— 


Montag, den 28. Auguſt 1933. 


Polen. 
Zodz (233,8 M.). 
12.05 Schallplatten, 12.35 Schallplatten, 14.55 Schall⸗ 
platten, 16 Soliſtenkonzert, 17.15 Leichte Muſik, 18.35 
Klavier⸗Rezital, 19.20 Verſchiedenes, 20 Operette: 
„Rund um die Liebe“, 22 Tanzmufik, 22.40 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 13, 418 M.) 


11.45 Schloßkonzert, 13 Schallplatten, 16 Zeitgen Kia. 
viermuſik, 16.30 Unterhaltungsmuſik, 18.15 Goethe⸗Lie⸗ 


der, 20.30 Beethoven⸗Konzert, 22.30 Tanzmuſik. 
Wanne (983,5 kHz, 1635 M.). 
12.05 Schallplatten, 14 Schallplatten, 16 Unterhaltungs⸗ 
konzert, 17.25 Mufit unſerer Zeit, 18.25 Zur Unterha!- 
tung, 19 Stunde der Nation, 20.05 Kurkonzert, 21 Eine 
heitere Hörfolge, 23 Spätkonzert. 
Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 


11.30 Schallplatten, 12.10 U Itungskonzert, 0 
Mittagskonzert, 17 Schallplatten, 1 Feierabendlonze 
Erlebnis und Reiſe, 22.30 Sone 


20.05 Frontgeif, 
Abend 


Mien 6681 193, 517 M.). 
11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 18.10 Mittags: 
konzert, 15.55 Blasmuſik, 16.35 Jugendſtunde, 17.25 
Konzert, 18.55 Orcheſterkonzert, 20 Wiener Melodien, 
22 Schallplatten. 

Brag (617 195, 487 M.). 
11.05 Blaskonzert, 12.05 Schallplatten, 12.30 Mittags⸗ 
konzert, 13.40 Schallplatten, 14.50 Orcheſtermuſik, 17.45 
Schallplatten, 18.10 Schallplatten, 19.10 Volksblasmuſik, 
20.45 Violinkonzert, 21.10 Orcheſter⸗, Gitarren⸗ und 
JVVVVVVVCVCVVVVVTGVVTVVTVTVVVVTVTTVTVVVTVVTſVVVyVVVTVTVTVTTVTTTVTTVTGTCTTT 


atmigen Beſchreidungen, tennaymstos vor ſich hin, oder 
fertigte an ihrem Nebentiſch eilige Briefe zur Unterſchrift 
an, ohne von Walters Anweſenheit mehr Notiz zu 
nehmen, als es die äußerſte Höflichkeit erforderte. Seit ſie 
einmal in tiefem Erſchrecken einem heißen, flehenden Blick 
begegnet 9 85 der den ihren ſuchte, hob ſie die Augen nicht 
mehr auf. 

Das Mißtrauen des Kommerzienrats, das im Anfang 
von Beates Tätigkeit bei Walters Beſuchen vorhanden 
war, hatte ſich durch ihre vollkommene Gleichgültigkeit ihm 
gegenüber gelegt. Hier ſchien ihm keine Gefahr vor⸗ 
zuliegen. Auch vertraute er Walters Ehrenhaftigkeit, die 
ihm nicht geſtattete, die Privatſekretärin des Vaters an⸗ 
ders als dienſtlich“ zu beachten, und auf Beate Sundwig, 
die ihm ihre Zurückhaltung deutlich genug zeigte. 

Walters früheres Weſen war, im Gegenſatz zu der ge⸗ 
wohnten blaſterten Ueberheblichkeit, einer temperament⸗ 
vollen Lebhaftigkeit gewichen, als er dem Vater von dem 
erſten Erfolg beim Verſuch mit unſichtbarer Schutzluft 
erzählte. Mit beſonderem Stoz erwähste er ein neues 
Verfahren, die Luft zu färben, um ſie ſichtbar zu machen. 
So ließ ſich der Erfolg am ſichtbaren Beiſpiel beweiſen. 
Auch war die neue Methode der Höhenregulierbarkeit 
prachtvoll; die letzten Verſuche bewieſen, daß die Schutz⸗ 
luft tatſächlich in jeder gewünſchten Höhe blieb, trotz der 
Gegenwirkung verſchiedenartiger anderer atmoſphäriſcher 
Luftverhältniſſe und Gaſe. 

Die künſtliche Entwicklung giftiger Gaſe, wie fie bet 
einer Kohlenſtaubexploſton im Bergwert entſteht, hatte 
bei Benutzung den Luftſchutzwall kaum beeinflußt, und 
auch das Wenige würde durch techniſche Vervollkommnung 
noch ausgeſchaltet werden. 

Immerhin waren die Experimente ſoweit gediehen, 
daß Walter vorſchlug, den Verſuch in einem toten Stollen 
des Bergwerks, unter Ausſchaltung etwa gefährdeter 
Arbeiter, zu machen. Die Erzeugung und Einführung der 
Giftgaſe in den Stollen wollte er durch Schutzluft un⸗ 
gefährlich machen und jo am praktiſchen Beiſpiel den Be⸗ 
weis für die Michtiafeit feiner Erfindun« “-t- 


(Fortſetzung folgt.) 
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Nr. 236 (Beiblatt) 


Verſchiedenes 


In 24 Stunden 4550 Klm. 
26 Rekorde mit einem Schlag. 


Auf der Salurdo-Rennitrede in der Nähe von Salt 
Lake City verbeſſerte der amerikaniſche Automobilrenn⸗ 
fahrer Archie Jenkins den ſeit ſechs Jahren von dem Fran⸗ 
zoſen Marchand gehaltenen 24⸗Stunden⸗Weltrekord auf 
einem Pierec Arrow⸗Wagen. Jenkins fuhr die lange 
Strecke ohne Ablöſung allein und erzielte dabei die fabel⸗ 
hafte Stundengeſchwindigkeit von 189,580 Klm. Der bis⸗ 
herige Rekord ſtand auf 182,500 Stklm. Bei der famoſen 
Organiſation für dieſen Rekordverſuch wurden Tanken und 
Reifenwechſeln in denkbar kürzeſter Zeit vorgenommen und 
ſo gelangen Jenkins noch 25 andere Rekorde während der 
erſten 500 Meilen, die er mit einem Stundendurchſchnut 


von 199,5 Klm. erledigte. Ueber 1000 Meilen betrug ſein 


Stundenmittel noch 197,9 Klm. Insgeſamt fuhr Jenkins 
in den 24 Stunden 4550, 92 Klm. 


Der Dank des Königs. 


Wie Emin Paſcha den engliſchen berühmten Arzt Dr. 
Felkin, der zu Ende des vorigen Jahrhunderts ſich lange 
bei Emin Paſcha in der Aequatorialprovinz aufhielt, vom 
Tode errettet hat, das hat der Arzt ſelbſt in folgender 
Weiſe erzählt: 

„Als ich bei dem blutdürſtigen König Mtefa von 
Uganda weilte, wollte dieſer zum Dank für die ihm von 
mir zuteil gewordene Behandlung mich um einen Kopf 
kürzer machen, und gewährte mir auf meine ärztlichen 
Vorſtellungen hin, die mediziniſche Behandlung ſei ja noch 
gar nicht abgeſchloſſen, und würde unterbrochen, Mtefas 


Ende herbeiführen, nur die Galgen⸗ und Gnadenfriſt, bis 


ich ihn ganz geſund gemacht hätte. 
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Dann aber, nach vollſtändiger Heilung, halfen keine wärmeerzeugende 


Gegenvorſtellungen mehr, und meine Hinrichtung ſollte 
umgehend vor ſich gehen. Nun hatte aber Emin Paſcha, 
mein, Freund, mich aufs genaueſte über die Zuſtände in 
Uganda und über den Hof des Königs Miefa inſtruiert 
und mir unter anderem das wichtige ugandiſche Staats⸗ 
geheimnis, nämlich, wo des Königs Pulverkammer vergra⸗ 
ben liegt, verraten. Dieſes Umſtandes erinnerte ich mich 
zur rechten Zeit und gebrauchte alſo als Ultima ratio die 
Drohung: „Wenn du, Mtefa, mich töten willſt, ſo werde 
ich in deinen Pulvervorrat einen Blitz fahren laſſen“. 

Auf des Negerfürſten ungläubige Antwort: „Sage 
doch, wo er liegt!“, flüſterte ich ihm ins Ohr: „Unter 
deinem Harem!“ 

Mtefa erbleichte ſchlotternd und ließ mich und meine 
Begleiter am Leben, und mein Anſehen ſtieg um ſo mehr, 
als tags darauf zufällig bei einem der in Uganda häufigen 
Gewitter wirklich unweit des Harems ein Blitz zur Erde 


fuhr“. 


Heine und der junge Dichter. 


Heine weilte einmal an einem Abend in einem Kreiſe, 
in 1775 ein junger Dichter ſein neueſtes Drama vorleſen 
wollte 

Heine den Abend lieber anderswo verbracht und war 
daher, als er dem ihm befreundeten Gaſtgeber doch nicht 
hatte, abſagen können, nicht gerade in beſter Laune und 
entſchloſſen, den jungen Gefährten in Apoll, dem er den 
verlorenen Abend dankte, womöglich recht zu ärgern. 

Es war ein ſchwüler Sommerabend und der Dichter 
lockerte, nachdem er ſich die Erlaubnis ſeiner Zuhörer da⸗ 
zu geholt hatte, kaum, nachdem er begonnen, ein wenig die 
Halsbinde. 

Im zweiten Akt nahm er ſie ganz ab. 

Im dritten Akt zog er, völlig vertieft in den Vortrag 
ſeines Werkes, über deſſen Hohlheit er durch gewaltige 


empfiehlt 
zu 
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Armbewegungen hinwegzutüuſchen 
ſuchte, den Rock aus. * 


Im vierten Akt entledigte er ſich der Weſte. 

Als er im fünften Akt ſchon an den Hoſenträgern rüt⸗ 
telte, meinte Heine, in eine Atempauſe des Vortragender 
klar hineinſprechend: „Es iſt gut, meine Freunde, daß das 
Stück nicht mehr als fünf Akte hat!“ — Toſendes Lachen 
erfüllte den Raum. Alles atmete erlöſt auf. Der junge 
Dichter aber eilte von dannen, nachdem er die abgelegten 
Kleidungsſtücke raſch noch an ſich genommen — und wurde 
nicht mehr geſehen. Franz Lächler. 


Die ſeuerſichere Kımftjeide erfunden. 

Eine Imprägnierung, die zur Herſtellung von feuer 
ſicheren Kunſtſeidenſtoffen und Kunſtſeiden⸗Miſchgeweben 
verwandt wird, iſt durch eine ganze Reihe bisher ſehr er⸗ 
folgreicher Experimente gefunden worden. Dieſe feuer⸗ 
ſicheren Gewebe können für die flammenſichere Ausſchmük⸗ 
kung von Theatern, Lokalen uſw. verwandt werden. Nach 
dem Waſchen verlieren die imprägnierten Stoffe ihre 
feuerſichere Eigenſchaft wieder. Verfahren zur Herſtel⸗ 
lung von feuerſicheren Stoffen, denen das Waſchen nichts 
anhaben kann, dürften ſich kaum einführen laſſen, da die 
Herſtellungsweiſe mit großen Koſten verknüpft iſt. 


Die Bäume und der Blitz. 


Wie durch eine Reihe von Experimenten und Studien 
ſowohl in Europa wie in den Vereinigten Staaten feſt⸗ 
geſtellt worden iſt, übt die Eiche unter allen Bäumen die 
größte Anziehungskraft aus, ihr am nächſten kommen 
Fichte, Eſche und Pappel. Auch die Beſchaffenheit der 
Rinde ſpielt eine große Rolle in der Blitzempfänglichkeit: 
Bäume mit rauher Rinde ſollen eher dem Blitz ausgeſetzt 
ſein als ſolche mit glatter Rinde. Verſtändlich iſt, daß 
Bäume mit weit ausgebreiteten Aeſten, die bis tief zu dem 
feuchten Boden herabhängen, beſonders gute Leiter der 
Elektrizität ſind. N 12 
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Voller Erfolg der franzöſiſchen Flußſchiffer 


„ Paris, 26. Auguſt. Die große Sperre, die die ſtrei⸗ 
kenden Schiffer in Eragny bei Pontoiſe errichtet haben 

— etwa 200 Schleppkähne in 15 hintereinanderliegenden 

Reihen machten die Schiffahrt unmöglich — iſt in den 

Abendſtunden des Freitag von der Gendarmerie und den 

Marineſoldaten beſetzt worden und ſoll heute, Sonnabend, 

aaufgelöſt werden. Die Streikenden leiſteten nur paſſiven 

Widerſtand, der ſich im weſentlichen darauf beſchränkte, 
die Laufſtege fortzunehmen, die vom Ufer auf die erſten 
Schlepper führten. Die Gendarmerie hatte jedoch genü⸗ 
gend Bohlen mitgebracht, um ſie ſofort zu erſezen. Mo⸗ 
torſpritzen brauchten nicht in Tätigleit zu treten, da die 
Beſetzung der Schleppkähne ohne jeden Zwiſchenſall ver⸗ 
lief. Damit iſt nun auch die letzte Sperre genommen. 
Die „ſiegreichen Truppen“ des Präfekten werden am 
Sonnabend wieder nach Paris abrücken. 

Freitag abend iſt es zwiſchen dem Miniſter für öffent⸗ 
liche Arbeiten und den Vertretern der Schiffer zu einer 
einer grundlegenden Einigung gekommen. 

Die Streikenden von 
Chaunyl, d. h. dem bedeutendsten Streikbezirk, haben am 
Sonnabend mittag einmütig die Vorſchläge angenommen, 
die im Verlaufe der Verhandlungen zwiſchen dem Steeil- 
ausſchuß und dem Miniſter für öffentliche Arbeiten aus⸗ 
gearbeitet worden ſind. Die Schiſſer haben ihre Forde⸗ 
rungen ſaſt auf der ganzen Linie durchgeſetzt, ausgenom⸗ 
men die Aufhebung der Nachtarbeit, der der Miniſter für 

öffentliche Arbeiten nicht zuſtimmen konnte. Es iſt be⸗ 


Sie haben ihre Forderungen fait gänzlich durchgeſetzt. — Der Streit beigelegt. 


ſchloſſen worden, am Sonntag mittag ſämtliche Schleuſen 
Die Arbeit wird am Montagmorgen 


wieder zu öffnen. 
wieder aufgenommen werden. 


Herriof in Odeſſa. 

* Moskau, 26. Auguſt. Heute morgens traf der 
ehemalige franzöſiſche Miniſterpräſident Herriot mit dem 
Schiffe „Cricrerie“ aus Stambul in Odeſſa ein. Er wurde 

vom franzöſiſchen Botſchafter Alphaud und dem Kammer 
deputierten Martin, der zur Zeit in Sowjetrußland weilt, 
empfangen. Dieſe Herren werden ihn auf ſeiner Reiſe 
bdaucch die Ukraine bis nach Moskau, wo man am 6. Sep⸗ 
tember einzutreſſen gedenkt, begleiten. 


® Bandhi geht aufs Ganze. 
Bombay, 26. Auguſt. Gandhi hat jetzt nach feiner 
Jreilaſſung mitgeteilt, daß er erneut verſuchen werde, eine 

Anterredung mit dem indiſchen Vizekönig zu erhalten. 
Wenn ihm dieſe wiederum abgeſchlagen werde, werde er es 


% 


darauf anlegen, ins Gefängnis geworfen zu werden. t⸗ 
ſächlich läge ihm aber daran, den Frieden herzuſtellen. 


Das Unwetter in MSN. 
Weite Stretlen in rieſige Seen verwandelt. 


Durch das furchtbare Unwetter in den Oſtſtaaten der 
Vereinigten Staaten ſind weite Strecken Landes in rieſige 
Seen verwandelt, jo daß zahlreiche Ortſchaften von jedem 
Verkehr abgeſchloſſen find und nur mit Hilfe von Booten 
oder Flugzeugen mit Nahrungsmitteln verſorgt werden 
können. 

In Laurel (Dellaare) ſind 200 Familien von den 
Fluten eingeſchloſſen und werden durch das Rote Krenz 
mit Hilfe von Booten verpflegt. Sie befinden ſich in gro⸗ 
ßer Gefahr, da ſich oberhalb des Ortes ein Staudamm be⸗ 
findet, deſſen Bruch jeden Augenblick erwartet 


Scharen von in aller Eile zuſammengerufenen Männern 
arbeiten verzweifelt an der Verſtärkung des Dammes. 
Das Sturmzentrum hat ſich am Freitag nach dem Onta⸗ 
rio⸗See verlagert. 

Auch die 50 Einwohner einer kleinen Inſel in der 
Bucht von Virginia, auf der ſich eine Küſtenſtation be⸗ 
findet, find von aller Welt abgeſchnitten. Sie werden 
durch Flugzeuge mit Nahrungsmitteln verſorgt. Sämt⸗ 
liche Häuſer auf der Inſel find durch den Sturm zerſtört 
und fortgeſpült worden, jo daß ſich die Bewohner in einer 
verzweifelten Lage befinden. 


Zahlreiche Unfälle beim Dentſchland⸗ 
rundflug. 

Von den 124 Flugzeugen des Deutſchlandrundflug? 
die am Freitag früh geſtartet find, ſind bereits am eri. 
Flugtag 19 infolge Notlandung ausgeſchieden. Am gene! 
gen zweiten Streckenflugtag ſind in den Morgenſtunden 
102 Flugzeuge auf dem Tempelhofer Flugfeld geſtartet, in 
den Abendſtunden jedoch nur 85 zurückgekehrt, davon 78 
bis zum Schluß der Beurkundungszeit. Sowohl am erden 
als auch am zweiten Langſtreckenflugtage iſt der Flieger 


Oberleutnant Seidemann als erſter angekommen. Unter, 
den verunglückten Fliegern befindet ſich der bekannte 


deutſche Sportflieger Reinhold Poß, der Deutſchland wie 
derholt bei internationalen Flugwettbewerben mit hervor: 
ragendem Erfolg vertrat, ſowie ſein Begleiter P. Weiriſch. 
Der Abſturz erfolgte dadurch, daß Poß in ſehr niedriger 
Höhe flog und mit ſeiner linken Tragfläche einen Kicch⸗ 
turm berührte. Man nimmt an, daß Poß ſo niedrig flog, 


um die in der geringen Höhe günſtigen Windverhältniſſe 


auszunutzen. Die Beſatzung war ſofort tot. 
Bemerkenswert iſt, daß an die reichsdeutſche Preſſe 

eine Anordnung erfolgt iſt, über den Unglücksfall in keiner 

Schlagzeile oder in einer Ueberſchriſt Erwähnung zu tun. 


Die polniſche Jacht „Dal“ auf dem Ozean 


Der ältere Leutnant des ſchwediſchen Schiffes „Fu⸗ 
gola“ brachte nach Gdingen die Nachricht, daß in der Nähe 
der Azoren die unter polnischer Flagge fahrende Jacht 
„Dal“ geſichtet worden ſei, auf der drei Leutnants der 
polniſchen Kriegsmarine, Witkowſki, Swientochlowſki und 
Bohomolee ſchon ſeit Pfingſten ſegeln. Gdingen hatten 
ſie mit dem Entſchluß verlaſſen, den atlantiſchen Ozean zu 
überqueren. Der „Fugola“ hatte die polniſchen Seefahrtt 
bei der Reparatur der Jacht angetroffen, wobei ſie ſich 
beſter Geſundheit erfreuten. 
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VBauernfüngerei. 
. Ein Beitrag zum deutſchen „Schulweſen“ in Polen. 


„Geſchehen in der Kolonie Czyzemin am 1/13. 
Oktober des Jahres 1860 in Ausführung einer Verord⸗ 
nung des Hochwohllöblichen Herrn Superintendenten der 

Evangeliſch⸗Augsburgiſchen Diözeſe unter Nr. 781 vom 
1.13. September desſelben Jahres, herausgegeben auf 

Grund eines Entſcheids des Hohen Evangeliſch⸗Augsbur⸗ 
giſchen Konſiſtoriums im Königreich Polen vom 24. Au: 
guſt (5. September) desſelbigen Jahres unter Nr. 3025, 
betreffend die Gründung einer Kantoratsſchule und die 

Anlegung eines Friedhofs in der Kolonie Czyzemin, Se: 
meinde Dlutow im Parafialbezirk Pabianice durch die 
evangeliſchen Bewohner.“ 

I So beginnt die Urkunde oder vielmehr das „Proto⸗ 
toll" von der Kantoratsſchule im Dorfe Czyzemin, in der 
protokollariſch feſtgelegt iſt, daß 31 evangeliſche Familien 
von Czyzemin in der Nähe dieſes Dorſes 16 Hufen und 
37% Morgen Land, zum Teil Acker⸗ und Rodland erwor⸗ 

* ben haben und gewillt ſind, ſich hier in der neugegründeten 

Kolonie, die ſpäter den Namen Zofjowka erhielt, 
eine Kantoratsſchule und einen Friedhof zu gründen. Zu 
dieſem Zwecke erhielten ſie beim Kauf des Landes von dem 

N damaligen Eigentümer, dem „HWG. Gutsbeſitzer der Dlu⸗ 
tower Güterſchaft“ 5 Morgen, davon 1 Morgen für einen 
Friedhof und 4 Morgen als Baugrund für die zu errich⸗ 
tende deutſch⸗evangeliſche Kantoratsſchule zugeſprochen 
(przyznano nam), welches Grundſtück im Mai des Jahres 

ö 1860 vermeſſen und ihnen zum Gebrauch übergeben wurde. 

Im Laufe von 5 Jahren ſollte auf dieſem Boden ein Ge⸗ 

bäude für die Wohnung des Lehrers und die Schule, 25 

Ellen lang, 12 Ellen breit und 4½ Ellen hoch aus 5zöl⸗ 

5 . errichtet“ werden. 

5 In der Zwiſchenzeit wurde eine Lehrerwohnung ſowie 

' Schulſtube, in der auch die Gottesdienſte ſatſanden, ge⸗ 
mietet, in der der erſte Lehrer dieſes Kantorats, Redloff, 
ein Bauer, unterrichtete und predigte. Bald darauf wurde 

das entſprechende Gebäude errichtet, alles laut vorgeſchrie⸗ 
bener Ellenmenge — nur aus 4%½;zölligen Bohlen, ſtart 
der geforderten 5, einen halben Zoll hat man auf ſchlaue 
Weiſe abgemogelt,. Lehrerwohnung und Schulſtube wa⸗ 
ken fertig, doch wurden darin nur Gottesdienſte abgehal⸗ 
len, der Schulunterricht fand weiter in der Mietwohnung 

F Aatt. Erſt ungefähr 10 Jahre ſpäter (ein Dokument dar⸗ 

0 über beſteht leider nicht) errichtete man neben dem erſten 

ein zweites Gebäude für das Klaſſenzimmer. Auch dieſes 

dweite Gebäude haben die deutſch⸗evangeliſchen Bauern 
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mit eigenen Mitteln errichtet, von der Gemeinde erhielten 
fie lediglich ſoviel Zuſchuß, der „kaum“ für den (etwa 2 
Quadratmeter großen) Korridor reichte“. 

Die deutſchen Bauern von Czuzeminek und Zofjowka 
hatten ihre eigene Schule und ihr eigenes Kantorat. Das 
Gehalt des Lehrers war verdammt klein: jährlich 1 eig!) 
Rubel und 8 Garniee Roggen von der Hufe, zuzüglich ge⸗ 
ringfügiger Nebeneinnahmen. Die ruſſiſchen Behörden 
haben ſich dieſer Privatſchule angenommen und der Lehrer 
wurde dann aus öffentlichen Mitteln und etwas beſſer be⸗ 
loldet. Dafür wurden auch katholiſche Kinder in die 
Schule aufgenommen. So blieb es bis zum Kriege und 
während der erſten Kriegsjahre. 

Dann wurde in Czyzeminek eine polniſche Schule für 
die polnischen Kinder aus Czyzeminel und Zofjowka ger 
gründet. Die Schule in Zofjowka war deutſch, und da zu 
ihr mehr als 40 deutſche Kinder gehörten, ſo durfte ſie 
nach ihrer Verſtaatlichung durch die polniſchen Behörden 
den Namen „Einklaſſige Volksſchule mit deutſcher Unter⸗ 
richtsſprache in Zofjowla“ tragen, doch trachteten die 
Schulbehörden bald danach, die deutſche Unterrichtsſprache 
aufzuheben, und die Mittel hierzu waren nicht immer ſehr 
fair. Im Jahre 1924 war es fait jo weit, daß die deut⸗ 
ſchen Bauern „freiwillig“ auf die deutſche Unterriches⸗ 
ſprache verzichteten. Erſt durch energiſche Jutervention 
des damaligen Abg. E. Zerbe konnte der deutſche Charal⸗ 
ter der Schule erhalten bleiben. Aber nicht lange. Durch 
„Umſchulung“ der deutſchen Kinder wurde die Schülerzahl 
unter das geſetzliche Minimum (40) heruntergedrückt und 
aus der deutſchen Volksſchule wurde eine Volksſchule 
ſchlechthin, die deutſche wie polniſche Kinder beſuchten. 
Bald darauf verlor die Schule auch ihren Namen und galt 
nur als eine Abteilung der Czyzeminer (polniſchen) Volks⸗ 
ſchule. Doch man muß gründlich ſein. Auch die Schul⸗ 
behörden waren es. Weshalb „zwei Schulen“ unterhalten? 
Es dauerte nicht lange, fo konnten die erſtaunten deutſchen 
Bauern von Zofjowka erfahren, daß ihre Schule liquidiert 
werden würde. Und tatſächlich ſtand das Schulgebäude 
ſeit Beginn des Schuljahres 1932/33 leer. Die Schule 
zuſammen mit der Lehrerwohnung wurden nach Czyzemin 
verlegt und ſind in gemieteten Häuſern untergebracht. An 
einem ſtillen und dunklen Abend ſchaffte man das Schul⸗ 
inventar hinüber. Ja, am 13. Mai d. J. kam der Schul⸗ 
auſſichtsrat (Dozor szkolny) von Dlutow nach Zofjowla 
und verkaufte das Schulgebäude mitſamt der Scheune und 
dem Gartenzaun auf Lizitationswege für die Summe 
von 321 (dreihunderteinundzwanzig) Zloty. Ehe es ſich 
die guten Zofjowkaer verſahen, waren die verkauften Ge⸗ 


bäude abgebrochen und lediglich der Beetſaal mit dem La 
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rerwohnzimmer (das man auch noch abreißen und verkau⸗ 
jen wollte), ſtand inmitten einer verwilderten Gegend, 
mit geſchloſſenen Fenſterläden, wie ein betäubtes Weſen 
aus Holz und Altersſchwäche. 

Ja, die Schulbehörden waren fo gründlich, daß mas 
den erſtaunten Bauern noch vorſchlug, das Schulland, das 
ihnen 1860 geſchenkt wurde, zu kaufen, ſie könnten es bil⸗ 
lig erhalten! Jetzt erſt ſahen ſie, daß man ſie gründlich 
auf den Kopf geſchlagen hatte. Jetzt begannen die Pro⸗ 
teſte bei der Schulinſpektion, im Kuratorium, bei der 
Pabianicer Pfarrgemeinde, beim Hohen Konſiſtorium — 
alles vergeblich. Das Hohe Konſiſtorium, das ſeinerzeit 
die Gründung der Schule und des Kantorats auf dem den 
Bauern geſchenkten Boden „angeordnet“ hatte, empfiehlt 
jetzt, „die Gelegenheit auszunutzen“ und das Land ſchnell⸗ 
möglichſt zu kaufen. O, dieſe vorſorgliche Kirchenbehörde! 

Inzwiſchen iſt der Sommer zu Ende gegangen, das 
neue Schuljahrt hat begonnen. Die Kinder von Zofjo:vfe 
gehen auf ihrem Wege zur Czyzeminer Schule an dem 
Platz vorüber, wo ehemals ihre Schule ſtand und wo jetzt 
ein grauer Fleck zurückgeblieben iſt. Und ein wildes Stück⸗ 
chen Land, wo eine Unmenge Unkraut und einige Obſt⸗ 
bäume an eine menſchliche Behauſung erinnern, die einſt⸗ 
mals hier geweſen. Inmitten dieſer Verwüſtung nos 
das betäube Bethaus mit den geſchloſſenen Fenſterläden. 

Die deutſchen Bauern von Zofjowla ſind erbittert, 
und einer von ihnen ſagte mir mit grimmiger Ironie, daß 
ſie jetzt eben keine Kinder machen würden, wenn man 
ihnen die Schule fortgenommen hat. Sie ſeien froh, daß 
man ihnen nicht auch den Friedhof, den fie im vergange⸗ 
nen Jahre mit einem ſoliden Stacheldrahtzaun umgeben 
‚hatten, weggenommen und auch ihre Toten auf Lizitation 
verkauft hat 

Vorläufig iſt es bei dem Kaufangebot ſtehen geblieben 
und es geht das Gerücht, daß die Schulbehörden nicht das 
Recht hätten, das Land zu verkaufen. Man will ſogar 
eine Verſtändigung mit den Zofjowker Bauern erzielen 
und hat ihnen zu verſtehen gegeben, daß ſie ſich in Zof⸗ 
jorofa- — vielleicht eine Schule erbauen könnten. Eine 
nette Ironie, was? 

Aber das find nicht Jronien, ſondern Tatſachen. Die 
Zofjowlaer Bauern aber wollen ihr Schulland nicht frei— 
willig hergeben. Ob es ihnen gelingen wird? Die Schul⸗ 
behörde ſtützt ſich auf die Liquidationstabelle von — 1864. 
Wie das Schulland dort hineingekommen iſt, weiß der 
Himmel. Jetzt weiß man nur, daß die deutſche Schiri 
von Zofjowka mit Stumpf und Stiel ausgerottet iſt 
Geſchehen noch Zeichen und Wunder in den Amtsſtuben? 
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Geſangvorträge u. künſtl. Vorführungen 


½5 Uhr Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde 
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— Programm wird verſchönt durch das 2 3 Tel. 190-48 3 8 us 5 L 

= Auftreten der Chöre des d. K. u. B. V. = = stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 2 = in 

= „Joriſchritt“ ; — wohnungen, Restaurationen, 2 Lohn-, Urlaube u. Arbeltoſchußangelegenheſten 

== — Fleischereien etc, =|= : 

— I ö 11 42 führte — = |2 Für Auskünfte in Nochts fragen und Voxtrs⸗ 

= = ee die von der Exekutive durchgeführt 5 Telephonanruf genügt. = = fangen 8 en durch 

— 2 921 dee ee a ne laden ie = eee = Intervention im urbeitstuipettorst 55 in 

== Eintritt beträgt nur 50 Groſchen. Siehe von Loſen = Dr Artur Zie ler 8 EM 2 a u 8 

= haben freien Eintritt. = 5 Die athtommitlion se Neiger, Scherer, 

— == ‚= Androder t ängt D t 

= Der Vorſtand der Ortsgrupigetöno- Zlotno,. = 12 85 Kinderkrankheſten 15 = 88 = ang cer be 1 ne 
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Männergeſangverein „Polyhymnia“ 


„Danyez“ 


Zubardzer Kirchengeſangverein 


Gemiſchter Maſſenchor: „Cantate“, „Aeol“ ve Jungfrauenverein 


Matthai⸗Kir chengeſangverein St. Johannisgem. 


rl. Marie Wein Mezzo⸗Sopran Herr J. Kerger — — Tenor 
Alfred Schindler — Bariton 


Dr. Stenzel — Rezitation “ 
„ Hans Krüger — Rezitation 


Begleitung: Herr Prof. S 
Die Vorträge werden durch Radio⸗ Mikrophone verlautbart 


Sportdarbietungen 


ozula 


Turnverein „Dabrowa“ und Turnverein „Kraft“ 


Freiübungen, Schauturnen, abends Pyramiden bet bengaliſcher 


Reigen der Waiſenkinder » Kinder⸗Umzug [Beleuchtung 


Jedes Los 
gewinnt 


Belnftigungen Stiplerei von Etwa 4500 Stichworte! Ueber 3000 
Kahnfahrt, Ballwerfen, Glückstonne, Glücksräder, Scheibenſchießen ꝛc. RUDOLF KRA FT, Lodz Pe Sr 


Große Tombola 


Venezianiſche Nacht auf dem Waſſer 


bei bengaliſcher Beleuchtung und Scheinwerfern 


Gondelfahrten, Blumenkorſo, Geſänge und Mandolinenſpiel 
Dekoration Konzert Eigene Büfetts * Konditoreien Weinzelt 


Entree Zl. 1 und 50 Groſchen 


Es ladet herzlich ein 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 


rue 
Sartenfeſt 


Der Jeſtausſchuß. 


—— .;; — —.UQ...ͤůͤĩöX5i33xͤi ˙iꝛmͤ ͥ —2—:¹ 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 74076 
Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 


Hauptgem inn: 
1 Nähmaſchine 


2 IUKUKEERTRENTURREEREERRTEREBEDDERDEERDRTRRRRRRRORDRREINTNNNIID 


Wo Krafts „Billard* im Sauſe it, 
dort man die lange Weil’ vergißt. 


Kombiniertes Hausbillard für, Pyramide“ u. „Kegel“ das 
ſchönſte Geſellſchaftsſpiel für Groß und Klein, Aufſtellbar 
auf jedem Tiſch. Größe: 125485 em. Zu haben in der 


3.Limanomjtiego 45 u. 56 (früh. Alekſandrowſka) Tel. 243⸗47 
Dortſelbſt befinden ſich komplette Zimmereinrichtungen 
und Einzelmöbel der ſolideſten u. gewiſſenhafteſten Aus⸗ 
führung ſtets auf Lager. — Sehr niedrige Preiſe. 


Achtung! Deutſchſprechende 
— Einwohner — Lodz⸗Oſt! 


Nächſte Woche beginnen Pomorſka 129 


Sammellurſe 


Corso 


Zielona 2/4 


Metro Adria 


Przejasd 2 Glöwna 1 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 


ENG Se 


Was immer die Frau als Gattin, 
Mutter und Hausfrau zu fragen hat, 
beantwortet ihr das neue 


Lexikon 
Hausfrau 


gen der Geſelligkeit, der Schönheits⸗ 
pflege, der Geſundheitspflege, der 
Mode uſw. 


Zloty 7.50 in Ganzleinen 


koſtet das 378 Seiten ſtarke Buch. 

Ein beſcheidener Preis! Wenn man 

ſich's ausrechnet, zahlt man für 100 
praktiſche Winke 1 Groſchen! 


deutſcher Kultur- und Bildungsverein f 


„Jortiſchritt“ 


. Hameot-dtenße U. B. 


das einzige Tonfilm-Aino 5 Zum erſten Male in Lodz! Frauenſeitlon. 
5 Sally Fllers { der Affenmenft) William Haines Am Mittwoch, d. 30. Auguſt, 1. Zuſammenkunft 
Die n im Film: ü 6 nach den Sommerferien. Da das Arbeitspro⸗ 
5 m der unvergeßliche „Geheim⸗ gramm beſprochen werden ſoll, iſt vollzähliges Er⸗ 
Ein Lied... ein Ruf... Liebesabenteuer Jonny Weißmüller 5 Kolle als We ſcheinen Pflicht. Handarbeiten ſind mitzubringen. 
2 « 5 Ankömmling in der Komödie 
ein Mädel... | Der Hekretätin | Neil Hamilton nnn Keane mean 
8 N Ber wi Mine 897 Maureen O’Sullivan a ıera 5 i Se. PO Dr 
ie Ote it d A 2 
MARTA EGGERTH | Cünde ift, wenn diefer il er 6 S-ka en ee Heute 9 Uhr „Er und 
ü N I 
Außerdem polniſcher Film Nächſtes Programm: Außerdem: - einge und Casino: Das Herz des Riesen 


Grand-Kino: Zigeunerkönig 


Der Palaſt aufRädern | :e, zur, Beontahtung” la tbummel —— Luna: Gelächter. in der Hölle 
mit Beginn täglich um 4 Uhr, an a er ern Corso: |. Der Affenmensch, II. Nachtbummel 


KAROLINA LUBIENSKA 
KAZ. KRUKOWSKI 
ALEKS. ZELWEROWICZ 


Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.00 Zloty, 90 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Sonntags um 12 Uhr. 
Paſſepartouts außer den amt⸗ 
lichen ungültig. 


Flip a und Flap 


Metro u. Adria: Nabieralski i S-ka 

Przedwiosnie Liebesabenteuer d. Sekretärin, 

Rakieta: I. Ein Lied, ein Kuß.... ein Madel. 
II. Der Palast auf Rädern 
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Ein öſterteichiſcher Sozialdemokrat, der in 
einem ruſſiſchen Betrieb arbeitet, bemüht ſich 
hier, ſeine Eindrücke wahrheitsgetreu und leiden⸗ 
ſchaftslos wiederzugeben. 

We viele Ausländer in Rußland beſchäftigt find, 
karm man nur ſchätzungsweiſe jagen. Man wird nicht weit 
fehlgehen, wenn man ihre Zahl mit 15 000 annimntt. 
Unter ihnen ſind beinahe alle Nationen Europas bertre⸗ 
ten. Eine größere Anzahl iſt von Deutſchland, Oeſter⸗ 
reich, Amerika, England und Schweden gekommen, klei⸗ 
nere Gruppen aus Ungarn, Finnland, Italien, Frank⸗ 
re 

1 krifft ganz junge Leute an, die kaum über zwan⸗ 
zig ſind, aber auch weißhaarige Sechziger. Das häufigſte 
Alter iſt zwiſchen dreißig und vierzig Jahren. Die Mehr⸗ 

i zahl iſt verheiratet; die Familie kommt in der Regel nicht 
gleich mit, ſondern erſt dann, wenn der Mann ſich auf 
‚ einem Platz eingelebt hat. Viele der Ledigen heiraten 

Ruſſinnen. 

Brat. 


Jeder Betrieb hat hier für den Weſten unvorſtellbar 
viel Ausſchuß — Brak nennen ihn die Ruſſen und auch 
der ſprachunbegabteſta Ausländer lernt dieſes Wort bad 
kennen und gebrauchen. Das mindeſte, was man alſo von 

den Ausländern erwartet, iſt, daß ſie keinen Brak machen. 
Aber die meiſten leiſten mehr. 

Denn die Ausländer ſchon ein wenig eingelebt find 

und ſich halbwegs ruſſtſch verſtändigen können, arbeiten ſie 
mit ruſſiſchen Arbeitern zuſammen oder lernen ſie an. Na⸗ 
lich geht es nicht immer ohne Reibungen ab. Die Ruf⸗ 

In ſind auf die Ausländer immer ein wenig eiferſüchtig. 
as äußert ſich nicht etwa in einem ſchlechten Benehmen 
gegenüber den Ausländern — ſo etwas kommt ganz ſelten 
dor —, aber in einem gewiſſen heimlichen Widerſtreben. 


Es ſchmerzt fie, daß fie auf die Ausländer angewieſen find;. 
i Und wenn 
fie etwas in der Fabrikſchule anders gelernt haben, find ſie 

Ausländern nachzu ⸗ 


ihr nationales Selbſtgefühl leidet darunter. 
nur ſchwer dazn zu bewegen, es den 


machen 
länder den Mangel an kleinen Werkzeugen. In Wien 
oder ſonſto war er gewohnt, nach einem Griff in ſeinen 
vollen Werkzeugkaſten das richtige Werkzeug in der Hand 
ö zu haben. Hier wird in den neuen Betrieben das wenige 
| Werkzeug von einer 


— 


und es vergeht viel Zeit mit Suchen. 
ländern die Lehrmeiſter der jüngeren Generation, 
gute Handwerker und können mit einigen wenigen Werk⸗ 
zeugen Erſtaunliches leiſten. Ihnen gegenüber die An⸗ 
ſich durchzusetzen, daß erſt mit vielen und mannigfachen 
und fpezialiſierten Werkzeugen hohe Arbeitsproduktivität 
gewährleiſtet wird, iſt nicht mmer leicht. In jedem neuen 
Großbetrieb muß die Maſchine von vorn anfangen, das 
Handwerk zu verdrängen. -B 
Arbeiter als Erfinder. 
Allgemein üblich ſind die ausländiſchen Rationati⸗ 
ſierungsbrigaden. Eine Gruppe von Ausländern, zu der 
ſpäter auch Ruſſen kommen, richtet bei Serienproduktion 
die Anfertigung eines Details von Anfang bis zu Ende 
ein. Sie entwerfen den Arbeitsplan, ſtellen die Maſchi⸗ 
nen um, bauen neue Vorrichtungen oder ändern die alten 
um, machen die erſten Werkzeuge ſelbſt und führen die 
3 in das neue Verfahren ein. 


erungen von Vorrichtungen, Werkzeugen, Werk⸗ 


zeugmaſchinen, das ganze Herſtellungsverfahren der zu 
bauenden Maſchine oder einzelne Details derselben don 
nen auch von einzelnen vorgeſchlagen werden. Kann er 
es in ſeiner Abteilung nicht durchſetzen, ſo wendet er ſich 
an das Rationaliſierungsbüro, das in jedem Betrieb vor⸗ 
handen iſt. Wird ſein Vorſchlag angenommen, fo bekommt 


er je nach deſſen Wert und nach der Erſparnis, die durch! 


hu erzielt wird, eine Prämie. Von den Ausländern wer⸗ 
ven ſehr viele ſolche Vorſchläge eingebracht. Mancher er⸗ 
reicht dreißig, vierzig oder fünfzig im Jahre. Die Er⸗ 
folgreichſten werden von der Arbeit freigeſtellt und arbei⸗ 
ten dam nur noch an Verbeſſerungen und Erfindungen. 
Das Märchen, daß nur die Initiative des Privatumter- 
nehmers Verbeſſerungen verbürgt, iſt in Sowjetrußland 
glänzend widerlegt. 

Aber man darf fi dieſe Rationaliſierungs⸗ und Er⸗ 
findertätigkeit der Ausländer auch nicht zu leicht vorſtel⸗ 
len. Die nationale Eiferſucht und die bürokratiſche 
e nur mit viel Energie überwunden 

erden. Nicht alle beſitzen ge ähigkeit, um in * 
Fällen 5 gen W 1 2 

Es gibt wieder Sonntage! z 
Der Siebenſtundentag ift ſchon ſaſt überall eingeführt 
bei beſonders ſchwerer oder Ne and eitssch nder geil 
ver Sechsſtundentag. Um mit den wenigen vorhandenen 


empfindet der neuangekommene Aus⸗ 


nzen Abteilung gemeinſam benüßz: 
oe Die älteren ruſſi⸗ 
ſchen Arbeiter, und dieſe ſind ja neben den wenigen Aus⸗ 
fit 


Als Arbeiter in Rußland. 


Rubland — wie man lebt. 


Maſchinen möglichſt viel zu erzeugen, wird faft überall in 


drei Schichten gearbeitet, oft mit vier Belegſchaften. Aber 
dieſes Syſtem ſcheint als unrationell erkannt worden zu 
jein und weiſt bereits eine rückläufige Tendenz auf. Lang⸗ 
ſam löſt man die vierte Belegſchaft und dann auch die 
Nachtſchicht auf, außer in kontinuierlichen Betrieben. 
Früher war die Fünftagewoche allgemein eingeführt. Da 
arbeitete man beim Dreiſchichtenſyſtem viermal ſiebenein⸗ 
halb Stunden und hatte nachher immer achtundvierzig 
Stunden frei. Jetzt wird immer mehr die Sechstagewoche 
eingeführt, mit beſtimmten freien Tagen am 6., 12., 18., 
24. und 30. jedes Monats. Es gibt alſo wieder richtige 
Sonntage. 


„Genoſſe Direktor, du machſt deine Sache ſchlecht!“ 

Die Ausländer arbeiten allen oder in Gruppen mit 
Ruſſen und haben Berufsdolmetſcher zur Verfügung. Die 
Behandlung, die die Ruſſen, beſonders aber die Auslän⸗ 
der im Betrieb erfahren, kann man natürlich mit der in 
kapitaliſtiſchen Betrieben nicht vergleichen. Die Betriebs⸗ 
atmoſphäre iſt hier ganz anders. Würde es dort zum 
Beiſpiel einem Meiſter einfallen, jeden Arbeiter einer Ab⸗ 
teilung vor Arbeitsbeginn mit einem Händedruck zu be⸗ 
grüßen? Oder könnte es dort viele Arbeiter geben, die in 
Produktionsverſammlung — wenn es überhaupt eine gäbe 
— rundheraus ſagen, der Meiſter oder der Betriebsleiter 
hat das und jenes ſchlecht gemacht? Die ruſſiſchen Arbei⸗ 
ter ſind mit dem Betrieb ſehr ſtark verbunden; ſie kommen 
oft ſogar während ihres Urlaubes oder während ihrer 
Freizeit an die Arbeitsſtätte, halten ſich dort ein wenig auf 
und ſchauen nach, wo es Neues gibt. Auf den erſten Blick 
ſcheint das im Widerſpruch zu der bekannten Erſcheinung 
des Fluktuierens, des ſtarken Wechſels in den ruſſiſchen 
Betrieben, zu ſtehen. Die Fluktuation iſt gewiß im Berg⸗ 
bau, in der Hütteninduſtrie und in allen neuen Betrieben 
noch ſehr groß, aber je älter ein Betrieb wird, deſto beſtän⸗ 
diger wird ſeine Belegſchaft und die Fluktuation erſtreckt 


iich dort nur noch auf die neu vom Land alkonnnerden 


. Stoßdrigadler. 


Bien die die 


Im Arbeitstempo kapfurliſti⸗ 
ſchen Betriebe noch nicht eingeholt, aber die bereits län⸗ 


ger beſtehenden Betriebe werden bald ſo weit ſein. Das 
wurde nicht allein durch die Alkordarbeit erreicht, die hier 


mehr angewendet wird, als es in den meiſten induſt 


beteiligt. Ueberall und ununterbrochen findet ein Wett⸗ 
bewerb ſtatt, welcher Betrieb, welche Gruppe und welche 
Perſon quantitativ und qualitativ das Beſte leiſten. Sehr 
oft wird dieſer Wettſtreit wie ein ſportliches Ereignis oer⸗ 
folgt und inſzeniert. Die beſten Leiſtungen werden dann 
mit Prämien in Geld und Naturalien, Urlaubsreiſen, Er⸗ 
holungsheimen, Sanatoriumsplätzen, vor allem aber mit 
Udarnik⸗ (Stoßbrigadler⸗) Legitimationen belohnt. Udar- 
niki gibt es jetzt ſchon mehrere Millionen. 

Im Akkord müſſen auch die meiſten ausländiſchen Ar⸗ 
beiter arbeiten, haben aber einen garantierten mindeſt⸗ 
lohn. Die Akkordpreiſe ſind nicht immer richtig kalkuliert 
und es gibt ihretwegen manchmal Differenzen. Dabei 
gehen den öſterreichiſchen Arbeitern die öſterreichiſchen Be⸗ 
triebsräte ſchon ein wenig ab. Bei der ganz jungen ruſ⸗ 
ſiſchen Betriebsarbeiterſchaft — nur ein kleiner Teil der 
ruſſiſchen Induſtriearbeiter hat mehr als zwei ve Be⸗ 
triebsarbeit hinter ſich — iſt das Alkordſyſtem eine 
Notwendigkeit und wird es noch eine Zeitlang bleiben. 

Von der nationalen Eiferſucht bei der Arbeit abge⸗ 
ſehen — und auch fie kann durch taktvolles Benehmen ſehr 
abgeſchwächt werden —, iſt das Verhalten der Ruſſen zu 
den Ausländern ſehr freundlich und entgegenkommend. 
Wird ein Ausländer ausgeſprochen unfreundlich behan⸗ 


Wiederbelebung von Leichen teilen. 


Aus Moskau wird gemeldet: Dem en Chirur⸗ 
gen Profeſſor Worony vom Bluttransfuftonsinſtitut der 
Univerfität Charkow iſt nach Mitkeilungen des Inſtituts⸗ 
leiters Proſeſſor Beltz die Löſung eines der größten Pro⸗ 
bleme der modernen Chirurgie gelungen. Profeſſor Wo⸗ 
tony hat nach dreijährigen Verſuchen zum erſtenmal die 
Verpflanzung geſunder Organe von Leichen auf lebende 
Organismen erfolgreich durchgeführt! Es if ihm gelun⸗ 
gen, die Niere eines kürzlich verſtorbenen Mannes auf eine 
dem Tode geweihte Frau zu übertragen, die in ſelbſtmör⸗ 
deriſcher Abſicht eine ſtarke Doſis von Gift genommen 
hatte, wodurch die Niere zerſtört wurde. Die dem Toten 
entnommene Niere hat ihre Funktion im Körper der Fran 
wiederaufgenommen, ſo daß die Frau am Leben erhalten 
werden konnte. 8 


ja auch ſonſt im Ausland anders als bei Muttern. 


riell 


entwickelten Ländern der Fall iſt, daran ſind auch ſehr 
ſtark die vielen Formen des ſozialjſtiſchen Wettbewerbes 


Well 5s re 
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dekt, fo iſt in der Regel fen eigenes Verhalten ſchult 


daran. 
Wie wohnen die Ausländer? 


Solange das allgemeine Lebensniveau in Rußland 
nicht höher iſt, müſſen die Ausländer beſonders verſorgt 
werden und das geſchieht auch. Mit dem Wachstum der 
Induſtriebevölkerung hat der Wohnungsbau nicht Schritt 
gehalten und ſchon die früheren Wohnungsverhältniſſe 
waren ſchlecht. Man baut ja große Wohnungen, aber vor⸗ 
läufig müſſen ſie von mehreren Familien gemeinſam be⸗ 
wohnt werden, und zwar ſo, daß zwar jede Familie ihr 
Zimmer hat, die Küche dagegen gemeinſam benützt wird. 
Die Ruſſen ſind das gewohnt; für ſie iſt dieſe Art mehr 
oder weniger eine Selbſtwerſtändlichkeit, aber die auslän⸗ 
diſchen Frauen können ſich da oft lange nicht dreinfinden. 
In Rußland ſpielt allerdings die Küche bei weitem nicht 
die Rolle, wie wir es gewöhnt ſind, und mit dem Wachs⸗ 
tum der Anzahl der berufstätigen Frauen und der Zu⸗ 
nahme der Speiſehäuſer wird dieſe Rolle immer geringer. 


Und wie eſſen fie? 

Sie haben faſt überall ein eigenes Magazin und eine 
eigene Großküche, die beſonders beliefert werden, mit eige⸗ 
nen Speiſeſälen und Klubräumen. Mit den wichtig enn 
Nahrungsmitteln ſind ſie quantitativ ſicher nicht ſchlechter 
verſorgt, als zu Hauſe, aber es fehlt die Mannigfaltigkeit, 
die Abwechflung, die Nahrungsmittel find in der Regel 
nur in einer Sorte zu bekommen, zum Beripiel heute nur 
Rindfleiſch, morgen nur Schaffleiſch, übermorgen nur 
Schweinefleiſch, dann wieder nur Fiſche uſw. Daran muß 
man ſich gewöhnen können, wenn man herkommen will. 
Manchmal iſt das eine oder das andere einige Zeit lang 
gar nicht zu bekommen, denn die Verteilungsorganiſation 
funktioniert noch nicht fehlerfrei. Man kann ſich zwar 
das Fehlende meiſtens im freien Handel beſchaffen, aber 
dort iſt es viel teurer. Im Ausland iſt man gewohnt, zu 
jeder Mahlzeit Zutaten cus allen Weltteilen zur Verfü⸗ 
gung zu haben, hier muß man ſich an einfache Koſt ge⸗ 
wöhnen, denn Rußland führt nur wenige Genußmitte“ 
aus dem Ausland ein, gibt ſich aber alle Mühe, möglichſt 
alles ſelbſt herzuſtellen. Wer den guten Willen dazu hat, 

5 ſich ſchon an die neue Koſt. Das Eſſen ſchmeckt 


Wer in einer größeren Stadt der Sowjetunion ar⸗ 
beitet, findet genug Zerſtreuung, in der Provinz wen ger. 
Wer da keine beſonderen Intereſſen hat und keine geſell⸗ 
ſchaftliche Arbeit, politiſche oder Kulturarbeit Teiftei, der 
hat ſchon manchmal Langeweile. Zwar hat jede größere 
Ausländerkolonie eine Bücherei, eine Schachgruppe, eine 
Theatergruppe, alle Sportarten werden gepflegt und Gr: 
furfionen veranſtaltet — aber wenn das alles nicht hilft, 
die Zeit zu vertreiben, müſſen eben die Tarokkarten her. 


Fühlen ſich die Ausländer in der Somjetunion wohl 

Und nun die wichligſte Frage: Fühlen ſich die Aus⸗ 
länder in der Sowjetunion wohl? Das hängt im We⸗ 
ſentlichen von ihrer Einſtellung zum Sozialismus, zum 
Sowjetregime und von ihrer fachlichen Qualifikation Ab. 
Wer mit den politiſchen Verhältniſſen in Rußland ſym⸗ 
pathiſiert, der drückt ein Auge zu, wenn ihm etwas ab⸗ 
geht, was er zu Hauſe leicht haben könnte, der lebt ſich 
williger in die neuen Verhältniſſe ein und ſtellt ſich leich⸗ 
ter auf Rußland um. Wer fachlich hochqualifiziert iſt, 
wird geſchätzt, wird beſſer bezahlt und hat ſchöne Arbeitäe 
möglichkeiten. 

Natürlich fahren viele nach ihrem Vertragsjahr 
noch früher; aus fachlichen Gründen, oder 
hier nicht gefällt. Andere wieder wollen 
nur ſolange hierbleiben, als daheim die Wirtſchaftskriſ⸗ 
wütet; aber ein Teil will nicht mehr zuruͤckkehren, hat hier 
mit Kind und Kegel eine neue Heimat gefunden. 

a Ri Marant. 


Worony ſei auf Grund feiner jahrelangen Studien 
zu der Ueberzeugung gelangt, daß ſich die nach ſeiner Me⸗ 
thode von einem toten Organismus auf einen erkrankten 
lebenden Organismus verpflanzten Organe dort allmählich 
yakklimatiſieren“ und wieder zum Leben erwachen. Die 
beſtehende Schwierigleit, geſunde Menſchen zur Hergabe 
von Organen für Kranke zu bewegen, brachte Worony auf 
den Gedanken, es mit der Uebertragung von Organen 
Verſtorbener zu verſuchen. Unter den zahlreichen erfolg⸗ 
70 Experimenten erregt beſonders das folgende großes 

ufjehen. 


Worony verpflanzte vor zwei Jahren die Niere eines 
e el a Genick eines lebenden. Obwohl das 
ter anfänglich unter großen Schmerzen litt und die An⸗ 
weſenheit der fremden Niere dort zunächſt als unbequem 
empfand, erwachte die Niere ſelbſt an dieſer ungewöhn⸗ 
rc W zu neuem Leben und begann auch zu 
ionieren. äter verſchwanden ie Beſchwerden 
des Verſuchstierel. * 


gi 
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Nachdruck verboten. 

Sie war jetzt fünſundzwwanzia Jahre alt und ſchon ſeit 
langen Jahren mit einem Manne verbunden, der vor zwei 
Jahren nach Südafrika als Maſchinenbau⸗Ingenieur ge⸗ 
gangen war. Es war der Sohn eines früheren Landrats 
in Rießburg, dem nächſten Städtchen. 

Als Irene das große Rollfach des Schreibpultes 
öffnete, um ihre Arbeit zu beginnen, bedachte ſie, daß ſie 
wohl nicht mehr lange an dieſem Tiſch ſitzen würde. Bald 
lam ein neues Leben in einem anderen Erdteil, in einem 
eigenen Heim, mit einem geliebten Manne. 

Er ſchrieb ihr, daß in King — ſo wurde die Stadt 
ſtingwilliamſtown, in der er lebte, immer abgelürzt — ein 
gutes Einverſtändnis zwiſchen den deutſchen Einwohnern 
ſei. Auch mit den engliſchen Herren der Stadt ſtände man 
wieder auf durchaus freundſchaftlichem Fuße. Rund 
herum in dieſem noch immer recht menſchenleeren Lande 
lagen ja die von Deutſchen gegründeten Städte und Städt⸗ 
chen mit Namen wie Berlin, Frankfurt, Hamburg, Braun⸗ 
ſchweig, Hannover und ſo weiter. Man war aufeinander 
angewieſen, da ſchwieg der ewige deutſche Hader. 

Künftig würde alſo ſtatt der ſingenden Lina eine 
Kafferin die Betten ſchütteln! Schwarze Kaffermädchen 
und Baſutoneger waren dort die Bedienſteten. Es würde 
nicht leicht im Anfang fein! 

Mamſell Annchen kam mit den Rechnungen ins 
Zimmer. Sie war rot wie eine reiſe Kirſche, und von 
Kirſchen begann ſie auch ſofort zu reden. 

„Ja, Fräulein Irene, mit die Kirſchen können wir 
in dieſem Jahre Rießburg zuſchmeißen. Was ſoll ich nur 


wecken, und der ganze Keller ſteht ſchon voll!“ 

„Zuviel Segen iſt auch nicht gut, ſehen Sie“, ſagte 
Irene. „Der Hund frißt ſchon Kirſchen ...“ 

„Und die Hühner freſſen Kirſchen!“ fiel ihr die dicke 
Mamſell ins Wort. „Und alles auf dem Hofe frißt Kir⸗ 
ſchen. Ueberall ſieht man roten Matſch; es iſt rein nicht 
zum Aushalten. Kirſchen und nochmal Kirſchen!“ 

„Und Rechnungen und wieder Rechnungen!“ ſagte 
Irene lachend und nahm ihr die Papiere ab. „Iſt Marga 
vielleicht zu Ihnen gekommen, ehe fie wegritt?“ 

„Wir ſind uns beeſe. Zu mir kommt ſie nich!“ Ann⸗ 
chen machte ein trauriges Geſicht. 

Das war kein Augenblick, wo Irene hätte wieder 
lachen dürfen, dennoch reizte ſie das Geſicht der Wirt⸗ 
ſchaſterin zu Gelächter. 

„„So, ihr ſeid euch böſe? Das 
gekommen?“ 

„Das is auch bloß wegen Pluto und Kroſchka fo ge— 
kommen. Die Katze, in der ſitzt ein Deibel, das laſſe ich 
mir nich ausreden. Wenn die auf Plutos Buckel reitet, 
denn is das gerade, als ob er vom Deibel beſeſſen iſt. 
Und da rennt er doch geſtern mit die Katze auf 'm Buckel 
quer über den Hof, wie in Toller, und — haſte nich je⸗ 
ſeh'n — an den Eimer mit die Milch vorbei, und ſchmeißt 
mir doch acht Liter Milch in den Dreck. Und wie ich ihn 
nu pantoffle, kommt natürlich Fräulein Marga gelaufen 
und ſchimpft mich eine Hujäne!“ 

„Was iſt denn das?“ fragte Irene und hielt ſich das 
Taſchentuch ein bißchen an den Mund. „Eine Hyäne 
vielleicht? So ſchlimm ſehen Sie doch nicht aus, Annchen! 
Na, das wird doch in Ordnung kommen, bis Sie Groß⸗ 
mutter ſind — was? Jetzt wäre mir aber lieb, wenn 
wir mit der Abrechnung anfingen —“ 

Sie begannen ihre tägliche Arbeit. 

Indeſſen war Edna in dumpfen und bitteren Emp⸗ 
findungen in ihrer hellen Manſarde, mit den ſchönen 
Biedermeiermöbeln, umhergerannt. Eine kleine Schreib» 
tiſchuhr zeigte an, daß es neun Uhr vorbei war. Marga 
ließ alſo ihre Arbeit im Stich — drunten waren die 
Erdbeerkörbe mit der Morgenpflückung ſchon von Fritz 
aufgeladen und fortgeſchickt worden. Sie wußte ja, wohin 
der Ritt gegangen war — oh, ſie wußte es nur zu gut! 
In den Borgſtedter Wald — auf den Weg, wo Höwell 
zu treffen war! Er, an den ſie mit allen Kräften denken 
mußte, ſeit dem Feſt im Winter! 

Sie hatten getanzt, ſie hatten ſich in eine Ecke des 
Wintergartens geſetzt — und er hatte ihr geſagt, wie 
ſchwer der Anfang wäre, mit ſo einer verſchuldeten Kiſte 
wie Borgſtedt, die ihm ſein Onkel hinterlaſſen hatte. Und 
dann hatte er nicht weitergeſprochen, ſondern nur in ihre 
Augen geſehen und geſagt: 

„Das feurigſte Mädchen auf hundert Meilen Umkreis 

ſitzt jetzt vor mir! Nun — das Leben hat alſo noch anderes 
als Melioration und Kalidüngung — Gott ſei Dank! 
Ich hatte das ſchon faſt vergeſſen —“ 
Wie es geſchah — er küßte fie in dieſer Stunde. Er 
ſagte ſpäter, rot wie ein kleiner Junge: „Verzeihen Sie 
mir — man iſt ſchrecklich allein, oft iſt die Oede nicht 
auszuhalten ...“ 

Ach, Helmut Höwell, Helmut Höwell, nichts anderes 
geht deinem feurigen Mädchen ſeit dieſem Abend im 
Kopfe herum, als du und wieder du! 

Sie hatten ſich kaum mehr geſehen. Nur flüchtige Be⸗ 
gegnungen hatte ihnen das Schickſal gegönnt; hier einen 
kurzen Händedruck unter Bekannten, dort ein fernes 


iſt doch noch nie vor⸗ 


ee by rem Feuchtwanger, Halle (Saale) 


mit all die Körbe? Koſt't mir zu viel Zucker, alles Ein⸗ 


Grüßen, wenn ſie ihn beim Reiten oder auf den Feldern 
traf, und immer war dann eine der Schweſtern neben 
ihr geweſen; nie war ſie allein, wenn ſie ihn ſehen durfte. 

Und jetzt? Jetzt raubte ihr Marga, die ſich jo leicht 
Herzen gewann, die heiterer war als ſie, ſicherer, den ſtill 
geliebten Mann! 

Denn das ſtand bei ihr ſeſt — Marga ritt um dieſe 
Stunde nur mit Höwell! Sie hatte die Schweſter beob⸗ 
achtet, wie ſie des Abends früher als alle Hausgenoſſen 
in ihrem Zimmer verſchwand. Sie war ihr einmal nach⸗ 
gegangen: da ſaß Marga über ihrem Tagebuch — legte 
es ſogleich erſchrocken zuſammen und verſuchte, ſie auf 
etwas anderes zu lenken. Marga, die alle Menſchen mit 
Liebenswürdigteit beſtrickte — Marga, die immer ſo leicht 
fröhlich ſein konnte, ſie war ihr immer voraus — als 
wüßte ſie genau, wohin es die Jüngere trieb. 

Edna hatte das Tagebuch heimlich geſucht — Marga 
hatte wohl ein recht geheimes Fach dafür — aber ſie war 
jo ſorglos — der Schlüſſel dazu lag offen herum. Im 
Tagebuch ſtanden viele hübſche Gedanken — kein Erleb⸗ 
nis, kein Hinweis auf einen Mann, für den ſie ſich hin⸗ 
ſetzte und überhaupt dachte! Aber die neuen Eintragungen 
beſtanden nur aus Verſen, aus ſehnſüchtigen Gedichten. 
Marga — reimte! i 

Und eines, das blieb ihr ſtark im Sinne haften: 
Sonnengrüner Buchenwald. 

Kuckucksrufe allenthalben — 
Kamſt im Trabe mit dem Falben, 
Kamſt — und tateſt mir Gewalt. 


Haſt mit deinem Sonnenweſen 
Mir das ganze Herz verbrannt, 
Haft die Wunde nicht erkannt! 
Nie kann ich davon geneſen! 


Der einzige Mann, dem dieſe Strophen gelten konnten, 
war Höwell! Sie ritt ihm alſo entgegen — durch den 
Borgſtedter Wald; es mußte ein Einverſtändnis geben, 
wo ſie ihn treffen konnte — ach, wer weiß, was der Wald 
alles verſchwieg! 

Edna war, ihren finſteren Gedanken folgend, 
Zimmer hin und her gerannt. Wie viel hatte ſie ver⸗ 
ſäumt — während die Schweſter raſch zugriff — wie hatte 
ſie nur von Erwartung und Träumen gelebt! Jetzt war 
es zu ſpät — jetzt wagte Marga ſchon ein offenes Er⸗ 
ratenlaſſen, daß ſie ihre frühen Ritte nicht allein unter⸗ 
nahm. 

Edna war ans Fenſter getreten und ſpähte in die 
Ferne. Hinter dem Gatter konnte man ein Stück Reit⸗ 
und Fahrweg ſehen, dann verſchwand er im grünen Ge⸗ 
wölbe der Buchen, die ſich waldähnlich bis zum Beginn 
der großen Roggenfelder erhalten hatten. In dieſem 
Stück Wäldchen ruhten die Feldarbeiter in der Mittags⸗ 
raſt aus. Nichts war wahrzunehmen. 

Edna ſpürte ein Fieber in allen Adern — wie Raſerei 
überkam es ſie. Eine Närrin, ſo ſtand ſie hier und rang 
mit Verdacht und Qual — die Schweſter ritt indeſſen 
glücklich mit dem Manne, den ſie ſich herangelockt und 
herangelächelt haue, durch den Junimorgen. 

Sie war in Gedanken an ihren Schreibtiſch getreten 
und hatte ein verſchloſſenes Fach geöffnet. Darin lag — 
ſilberbeſchlagen und mit Perlmuttereinſchlüſſen im Griff, 
recht zum Spielen für eine zarte Frauenhand geſchaffen — 
eine Piſtole. 

Edna nahm ſie heraus und entſicherte ſie. Das dunkle 
Haar fiel ihr in lockerem Schwall über die Stirn. Spiele⸗ 
riſch richtete ſie die Piſtolenöffnung vor die eigene Bruſt, 
dann trat ſie ans Fenſter und ſpähte wieder in die Ferne. 

In dieſem Augenblick ſah ſie im Buchenſchatten das 
weiße Fell eines Schimmels aufleuchten. Das Pferd kam 
in icharfem Galopp näher, machte eine raſche Wendung 
nach links, dem Hofe zu, und jetzt war Margas gold⸗ 
brauner Kopf deutlich zu erkennen. Sie ſchien ſchon 
längere Zeit ſcharf geritten zu ſein. 

Edna ſtieg eine wilde Welle Blut zu Kopfe. 

„Hallo!“ rief ſie. 

Die Reiterin wandte den Kopf dem Fenſter zu und 
winkte mit der Reitpeitſche. 

„Gib acht!“ rief Edna hallend. 

Der Gaul drunten wurde ſtürmiſch gebremſt und 
Marga rief ahnungslos: „Was iſt?“ 

Gleich darauf ſah ſie, daß Edna mit der ſilberblitzen⸗ 
den Waffe zum Fenſter hinaus zielte. Sie machte eine 
erſchrockene Bewegung mit dem Zügel. Edna aber rief 
noch einmal hell und ſcharf: „Gib acht!“ 

Ehe noch Pferd und Reiterin ſich vom Flecke rühren 
konnten, machte die Waffe in Ednas Hand eine blitz⸗ 
ſchnelle Drehung aufwärts und ein Schuß ſchlug in einen 
Baumſtamm hinein. Der Knall hallte im Hauſe wider; 
ein Echo verlor ſich im Grünen. Der Schimmel hatte einen 
Satz vorwärts getan; er wurde von Margas Hand wieder 
gehalten. 

„Was tuſt du? Biſt du wahnſinnig?“ rief ſie. 

Keine Antwort kam. Edna war vom Fenſter zurück⸗ 
getreten. 

Marga ritt ins Hoftor hinein, dort war ſchon Fritz 


im 


aus dem Stall getreten, und aus dem Souterrain wo 
die Küche lag, guckten die erſchrockenen Gefichter der 
Mädchen heraus. 

„Es hat doch geſchoſſen! Was war denn das?“ rief 
Fritz und half Marga aus dem Sattel. 

Marga warf ihm die Zügel zu; ſie war ſehr blaß. 

„Geſchoſſen?“ fragte fie kurz. „Unſinn!“ 

„Doch, doch! Es hat geſchoſſen, Fräulein Marga!“ 
wiederholte Fritz energiſch. „Ich weiß doch, was 
Schießen iſt.“ 

Jetzt trat Irene in die Hoftür. „Was war denn das?“ 

rief ſie erſchreckt. „Was ſind das für abſcheuliche Dinge 
an dieſem Morgen! Und wo kommſt du ſo ſpät her, 
Marga?“ 

Mamſell Annchen lugte aufgeregt hinter Irene hervor. 
„Es hat oben geſchoſſen, im Hauſe!“ ſagte fie jehr be⸗ 
45 505 „Oben, im Hauſe! Der Knall kam deutieck von 
nnen.“ 

„So?“ ſagte Irene nur, wandte ſich ſchnell der Treppe 
zu und rannte hinauf. Marga folgte ihr langſam. \ 

Als Irene Ednas Manſarde betrat, ſtand die Schweſter 
untätig am Schreibtiſch und warf der Eintretenden einen, 
drohenden Blick zu. N 

„Edna“, ſagte Irene ängſtlich, „Haft du — haft du * 
das gehört? Es ſchoß doch jemand.“ 

„Ich habe geſchoſſen!“ Edna wandte den Robf fort 
und ſchloß das Fach ihres Schreibtiſches. 

„Warum? Was wollteſt du damit?“ 

In dieſem Moment trat Marga ein. 

„Was ſie wollte? Ich glaube, ſte wollte mich töten. 
Es ſah ſo aus.“ Margas anmutiges Geſicht war von 
faſſungsloſem Schrecken verzerrt. 

Die Schweſtern ſtanden ſich gegenüber, die Augen in⸗ 
einander gebohrt — die gleiche wilde Aufregung ließ ſie 
nicht weiterſprechen. 

Irene wandte ſich von der einen zur anderen und 
fragte in leiſem Ton: „Um Gottes willen, Kinder, was 
geht zwiſchen euch vor?“ 75 

Edna warf den Kopf zurück: „Frage du Marga, mit 
wem ſie heute geritten iſt!“ 

„Mit wem? Ich?“ gab Marga zurück und wurde rot 
und blaß zugleich. „Ich bin allein geritten!“ 

„Du biſt mit Herrn Höwell geritten!“ ſchrie Edna. 

„Ich bin ganz allein geritten!“ 

„Schwöre!“ ' 

„Edna, mach' dich nicht lächerlich!“ Wees Irene 
energiſch. „Wie kommſt du zu diefem unglaublichen Ver⸗ 
halten gegen Marga?“ 

„Wie ich dazu komme? Sie wirft ſich Herrn Höwel 
an den Hals — und ich ſoll das mitauſehen müſſen? 

„Wie redeſt du von Marga, wie redeſt du von Herrn 
Höwell?⸗ rief Irene entſetzt. „Was habt ihr denn mit 
ihm? Er iſt euch doch ein beinah fremder Mann?“ 

„Das denkſt du!“ höhnte Edna. „Marga wird dir 
etwas anderes erzählen können.“ 

a „Ich bin allein geritten. Was für ein Irtivig von 
dir!“ 

„Und biſt noch nie mit ihm geritten?“ * Ednas 
Stimme ſchrill. 

Marga ſchwieg. 

„Das iſt alles unſinnig!“ nicht ſich Srene mahnend 
ein. „Kinder, ich bin eure Schweſter, kenne euch beſſer, 
als ihr euch ſelbſt vielleicht kennt. Glaubt mir: es iſt gewiß 
nichts ſo ſchlimm, wie es euch jetzt erſcheint. Warum ſeid 
ihr nicht eher offen zueinander geweſen?“ 

Marga wiſchte ein haſtiges Tränchen weg. „Ich bin 
ſtets bis ins Letzte offen geweſen.“ 

„Dann ſei auch jetzt offen!“ rief Edna und ſchlug mit 
der Hand auf den Tiſch. „Sage, ob du ihn liebſt.“ 

„Darauf kann ich dir nicht antworten.“ 

„Nun, keine Antwort iſt auch eine Antwort.“ 
verzog höhniſch die Lippen. 

„Ich kann dich nicht hindern, zu denken, was du willſt“, 
ſagte Marga. 

„Kinder, macht nicht dieſe ſchrecklichen Geſichter. Habt 
ihr dem Höwell was geſchworen, hat er euch was ge⸗ 
ſchworen, habt ihr finſtere Pläne geſchmiedet, ſitzt er 
nächtlich im Buſche? Was iſt das alles für Unfug!“ rief 
Irene nun. 

„Lebensgefährlicher Unfug!“ echote Marga. 

„Tut mir den Gefallen“, beſchwor Irene, „begrabt 
eure Feindſchaft jetzt! Edna, ſei vernünftig, denk' an den 
Vater! Ihr ſeid doch Schweſtern und werdet euch nicht 
unnütz wehe tun wollen!“ 

Edna ſtand eigenſinnig da: 
ſchworen!“ 

Marge ſah ſie an: „Gut, ich ſchwöre alfo!“ 

Daß du heute nicht mit ihm geritten Hit“ 

„Jawohl!“ 

„Schwörſt du auch, daß du ihn nicht Lieb f“ 

„Das kann ich nicht ſchwören.“ 

„Da ſiehſt du es!“ ſagte Edna zu Irene, wandte ſich 
ſchroff um und verließ das Zimmer. 


Edna 


„Marga hat nicht ge 


Zweites Kapitel. 


Am Nachmittag dieſes Tages kam Frau von Schrader 
in ihrem vierſitzigen Kabriolett aus Rießburg zu Beſuch. 

Sie war die Witwe eines höheren Juſtizbeamten und 
verkehrte im Hauſe der von Köllers ſeit einigen Jahren. 
Frau von Schrader war, wie der Vater gern ſcherzend 
ſagte, die Zeitung der Gegend, falls einem der Rießburger 
Anzeiger nicht genügte. Sie holte, wie die Schweſtern oft 
lachend feſtgeſtellt hatten, die ungeheure Zahl ihrer Neuig⸗ 
keiten gleichſam aus ihrer Handtaſche, in der ſie ſtets beim 
Reden zu kramen pflegte. 

Sie war eine elegante, etwas zu ſtarke Frau in den 
Vierzigern, die gern in Geldprozeſſen ſteckte und Dieie 
Angelegenheit mit Leidenſchaft erörterte. 

(Fortſetzung folgt.) 


— .a 


zur Freundin genommen, das ihm zu einem A Motorroh 


verhalf. Ja, ſo was gab es und ſo iſt ſie, die heutige Ju⸗ 


gend. Und dann hat fie halt den Hans gehabt. Und es 
war doch ſchön. i 

8 Herta antwortete nicht. Sie ſtreichelte die Hände der 
Frau. : 


poſt. „Heute abend kommt mein Mann, Fräulein Sep 


Dann fam ein paar Viertelſtunden ſpäter die Draht- N 


„Willkommen im Heim“ ſtand altmodiſch über dem 


Gittertor. 

„Der Herr kommt“, flüſterte. die Hausmagd. „E: 
kommt“, flüſterte der Kutſcher. 

Der Gatte betrat das abendliche Zimmer. Er ſtürzte 
zu dem Fauteuil: „Liebe, liebe kleine Frau, Margret, 
mein gutes, armes Kind!“ Und er küßte ſie lange und 
ſchmerzlich, „Ein Jahr“, flüſterte die Frau, „ein Jahr 
faſt warſt du nicht zu Haufe” 

Der Mann erhob ſich. Und faſt wäre er zurückge⸗ 
wichen vor der Geſtalt, die blaß und aufrecht vor ihm 
ſtand. Mit liebem Lächeln ſtellte Frau Margret vor; 
„Hans, Fräulein Herta iſt ein lieber Menſch, ſo etwas 
habe ich mir immer gewünſcht, um mich zu haben, ſie iſt 
die neue Geſellſchafterin, weißt du.“ 

Herta verbeugte ſich leicht. Er reichte ihr die Hand. 
Zwei feuchtkalte Hände lagen ineinander: „Das iſt ſchön, 
Fräulein Herta, daß Sie es ſo gut — daß Sie ſo gut ſind, 
mit meiner Frau.“ 

Und dann wurde das Nachtmahl aufgetragen. Feau 
Margret wandte ihre Augen nicht ab. „Lieber Hans“, 
ſagte ſie leiſe. Der wußte nicht, was er in ſeiner Verzweiſ⸗ 
lung tun jollte. Ruhig und ſtill aß Herta das Abendbrot. 
Schenkte Wein ein. Da begann Hans die Stille zu zer⸗ 
brechen. „Margretlein, erſchrick, bitte, nicht. Ich — 
muß — ich bin nur auf der Durchreiſe, ich muß mit dem 
Frühzug wieder fort, morgen, nach Zürich.“ 

Die Frau erbleichte. „Hans! Das kannſt du nicht 
tun! Hans, du mußt hier bleiben.“ 

Herta ſtand auf. „Bitte, darf ich mich zurückziehen?“ 

Die beiden Gatten gingen ſchlafen. Margret weinte. 
„Weißt du, Hans, wenn wir uns ſcheiden ließen, es wäre 
beſſer, dann habe ich eben keinen Mann. Schau, ich ver⸗ 
ſtehe, daß du dir woanders Mädels nimmſt, ich verſtehe, 
daß ich dir nicht alles ſein kann, aber du feat doch auch 
ab und zu hier bleiben, auch wiſſen, daß du irgendwo ein 
Heim haft, ein Kind hätteſt, wenn nicht. 

Der Mann wollte aufſchreien. „Ich bitte dich um 
Himmels willen, hör auf, Margret. Schau, das iſt jetzt 
ein ganz großer Wurf, das Züricher Geſchäft, und dann 


nehme ich mir zwei, vielleicht drei Monate Urlaub, Lieb⸗ 


ling. 
Getröſtet ſchlief Margret ein. 


Beim Frühſtück im hellen Balkonzimmer erſchien Herta 


wie ſonſt, nett und adrett, mit dem hellen Haar und der 
Meidiamen Friſur. Einen Augenblick lang wunderte ſich 
Frau Margret über die blaſſe Hautfarbe des Pe 
dann aber trat Hans ein und fie ſchmiegte ſich glücklich 
an ihn. „Hans, in einer Woche — ein Vierteljahr Ur- 
laul!“ Der nickte und ſtarrte entſetzt in das blaſſe, faſt 
graue Antlitz des Mädels. 

Man anti, dann ließ Hans anſpannen. „Ich 
muß fort, Liebſte“, ſprach er leiſe e, leb wohl, Margret!“ 
Und er küßte ſie wieder lang und innig auf die Stirn. 

Sie weinte ſtill und er ging zur Tür. „Auf einen 
Augenblick, Fräulein Herta.“ Margret lächel te durch 
Tränen. Ach, der Gute, jetzt hält er ihr einen Vortrag 
über meinen Geſundheitszuſtand und jo weiter. 

Draußen jah Herta in ein erregtes wohlbekanntes 
Miännerantlitz. „Herta, ich liebe dich wirklich, laß alles 


Solt und Zeit 


Muſſolini in der Karfkatur 


liegen und ſtehn, komm, komm, ich kann einen Poſten kt 
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Kalkutta annehmen, komm mit. Ich kann nicht hier blek⸗ 


ben. Ich bin ſchlecht 


„Spare die Worte, Hens, du liebſt mich vielleicht gar 
nicht ſo und du willſt deine kranke Frau nicht mehr betrü⸗ 
gen — alſo geh — geh nach Kalkutta und ſorge eben 
für fie.“ 

„Herta, begreifſt du nicht, du ſollſt mit, du ſollſt wit 
mir kommen.“ 

„Nein, Hans, ich bleibe. Ich bleibe bei deiner Frau. 
Nicht dir zu liebe und nicht weil ich edel bin. Ich habe 
deine Frau lieb gewonnen. Mach ſchnell und geh, denn 
ich kann dir deine Lüge doch nicht eee 8 

Hans küßte ihr beſchämt die Hand und ging. 

Im Wagen ſah er das Bild: ein kleines Wiener Kaf⸗ 
feehaus. So ein paar kleine Verkäuferinnen ſitzen an einem 
Tiſchchen. Die jüngſte ſagt ganz rot und zornig: „Und 
daß du es weißt, Mitzi, lügen mag ich nun einmal wirklich 
nicht . . 


Damals hatte er ſie kennengelernt 


Humor. 
FJalſch verſtanden. 

Ein Maler ſucht ein Modell. Ein Mädchen antwortet 
auf ſein Inſerat, ſie ſei bereit, ihm für 200 Kronen zu 
ſitzen. Der Maler telegraphiert ſofort zurück: „Zahle mit 
Vergnügen 200 Kronen“. Prompt kommt die Rückaut⸗ 
worte: „Bedauere, mit Vergnügen 500 Kronen“. 


Die ſſtechenaufgabe. 
„Kurt, du haſt dem Herrn Lehrer geſagt, daß ich dir 
die Rechenaufgabe gemacht habe?“ 


„Ju Pa 


„Nun, und was hat er geſagt?“ 
„Er hat geſagt, ich muß nicht e well ich e 
andere Leute nicht zu büßen brauche 


Modern. 


Gatte: „Die Ehe, die ich mit Dir eingegangen: 4 
iſt mir wahrhaftig ein großes Rätſelle“ 
Gattin: „Das können wir ja löſen!“ 
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8 den 27. August 1933 


11. Jahrgang: 


Bübſches - leichtes (Mädel... 


Von Gerda Morberger. 


Herta war eine kleine Verkäuferin in dem großen 


Warenhaus in der Hauptſtraße. Sie unterſchied ſich durch 


nichts von ihren Kolleginnen, war immer nett und hübſch 
gekleidet, wohlgekämmt und hatte die Nägel modiſch ge⸗ 
pflegt. Auch einen beſſergeſtellten älteren Freund hatte ſie, 
vielleicht länger als alle anderen, vielleicht hatte ſie ihren 
Hans auch ein bißchen lieber, als man füglich ſo einen 
Freund hat, den ja die meiſten mehr als Auslieferungs⸗ 

ſtelle von Kleidern und Tand, Konfekt und ein bißchen 

Erotik betrachteten. Aber dieſer Unterſchied war ihr gar 
nicht ſo bewußt und er kam auch ſichtlich gar nicht zum 
Vorſchein. 

Hans war ſo an die Vierzig, war Reiſender einer gro⸗ 
ßen Firma und machte den Eindruck eines ſoliden, anſtän⸗ 
digen Junggeſellen. 

Er hatte Herta wirklich lieb, er war ſtets freundlich 
und verlangte von ihr weder großes Verſtändnis für ſeine 


Sorgen, noch in der Liebe das Gehaben einer berufsmäßte 
gen Kokotte. Wären beide gleich alt geweſen und in den 
gleichen ungünſtigen Verhältniſſen, jo hätte man ſie für 
ein ehrbares kleinbürgerliches er gehalten. 

Aber eines Tages fuhr Hans fort und kam nicht wie⸗ 
der. Herta war ſehr traurig, denn dieſer Mann hatte ihr 


nie Unannehmlichkeiten bereitet, es hatte keine N 


gegeben und es ſchien auch keine Frau da zu ſein, die mit 
ihm das eheliche Lager teilte. 

So verging ein Jahr. Bis auf ein paar ganz flüch⸗ 
tige Bekanntſchaften hatte Herta es nicht vermocht, jeman⸗ 
dem wieder Freundin zu ſein, Geliebte zu ſpielen. Die 
Freundinnen lachten: „Ach, ſie weint halt dem Hans nach 
und wird dabei alt.“ Aber ſie neideten ihr die Jugend 
und die Friſche, die ſie eben in dieſer geruhigen Liebe be⸗ 
wahrt hatte. a 

Eines Tages wurden ganze Abteilungen aufge öſt 


Mannequins am Badeſtrand Strandkoſtüme und 
er werden in einem franzöſiſchen Strandbad 
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And man entließ die meiſten Angeſtellten. Auch Herta | Heinen Bahnhofes. Der Stationsvorſteher reichte ihr die 
8 poultte ſtempeln gehen. Das aber wollte fie um leinen Preis! Hand. Er mußte fie wohl vor einen ganz 1 155 Urlaubs⸗ 
7 

| 

ö 


Sie ſtudierte die Anzeigen von A bis Z. Büro, Verkauf, | gaft halten. Sie nahm den Koffer und verließ das Bahn⸗ 
= Kindermädchen, Geſellſchafterin. Halt — da iſt etwas: hofgebäude. Draußen wartete ein Landauer. Herta ſah 
Einfaches, liebes Mädchen zu kränllicher, jüngerer Dame auf die wildgezackten Berge, fie ſah die Pferde und dia 
in Provinzſtadt geſucht.“ Herta ſchrieb an die Expedition. Wagen auf den Stoppelfeldern, ſie ſah den weißlichen Wol⸗ 
Nach fünf Tagen war eine Antwort da. Alſo Lend in ken nach und hatte Heimweh nach Staub und Ruß und 


2 Tirol. Das iſt ja recht weit. Aber die Dame ſchrieb fo Häuſerquadern. Sie war nie in der Natur geweſen. 
nett. Sie ſchickte ſogar das Fahrgeld mit. Die mußte 5 1. 
Be Vertrauen haben. Raſch aber gewöhnte ſie ſich in ihr neues Leben. Frau 
E Margret war ziemlich ſchwach und ging nicht viel umher. 


Dter wilde Wein zarte ſich um die Holgpfeiler dez] Meift lag fie auf dem weichen Streaſeſſel un ließ ſich von 
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=; PR. 8 86 Der verunglückte „Weiße Adler“, der Eindecker, mit 
r dem die beiden polniſchen Flieger Benjamin Adamowiez 
1 a den Ozean überqueren wollten. 
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1 zrund revolutionäre Soldaten, die ihrer Siegesfreude einer Zeitung wurden von den Manifeſtanten g 
x En Ausdruck verleihen. f 100 R 


2 2 : X ae 

e-- „ Der erſte Staatsakt des neuen kubaniſchen Staats⸗ 

. Lräſidenten. Der Präſident Scespedos unterſchreibt das N 

* mneſtiegeſetz für die politiſchen Gefangenen. Im Hinter Wenn in Kuba Revolution iſt. Die Redakt 
0 


das ganze Mobiliar auf die Straße geworſet 
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Herta vorleſen, die das weder ſchön noch richtig konnte.] abschließen.“ Sie war überzeugt, daß er überall, wo en 
Aber ihre Stimme war friſch und natürlich und das hei⸗ ſich aufhielt, Freundinnen habe, irgendwelche kleine 
terte die einſame Frau auf. hübſche, leichte Mädchen. b 

In der letzten warmen Sonne ſaßen ſie auch zuweilen Herta wurde rot. Sie dachte an Hans. Der war 
auf der Terraſſe und plauderten. Frau Margret ſchüttete auch Reiſender geweſen. Kleines, hübſches, leichtes Mid⸗ 
ihr Herz aus. Ja, ein Kind hatte fie geboren, das nach] chen. 
wenigen Tagen ſtarb. Sie war furchtbar zugerichtet wor⸗ Leichtes Mädchen? Gute Frau Margret, du trägſt 
den, halb zerſchnitten, ſeitdem ſiechte fie dahin. Ja und ein ſchweres Los. Aber ich habe acht Stunden gearbeitet, 
der Mann. Ein guter Menſch, ein ehrlicher Mann, oh, und das war auch nicht leicht. Und ich hätte einmal auch 
Me liebte ihn. „Sehen Sie, er iſt Reiſender und faft nie | den Guſtl lieber haben mögen, den armen Kerl von der 
hier. Das iſt klar. In Lend kann man nicht Geſchäfte ] Krawattenabteilung. Aber der hat ſich ein reiches Mädel 


Mittelalter in Deutſchland. In Eisleben wurde mit Dampferbrand auf offenem Meer. Unweit von Neu⸗ 
großem Pomp der 450. Geburtstag des deutſchen Refor⸗ york it ein Naphthatransporkdampfer explodiert. Die 
mators Luther gefeiert, als deſſen Nachfolger ſich Hitler zwei Mann Beſatzung find von einem Polizeiboot ges 
ſo gerne verehren läßt. borgen worden. 8 
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Ein Rieſengetreideſpeicher, wie man fie in Kanada in 
großer Zahl zur Aufbewahrung von Weizen borfindg. 


